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Berichtigungen. 

Seite II Zeile 10 und 11 von oben sind die Worte: und als doppelt binare, zu 
streichen und dafür ist Zeile 9 von oben statt i als chemische Ver- 
bindungen ... als chemische und als doppelt binäre Verbindungen . . . 
zu setzen. 

Seite 16 Zeile 8 und Zeile 3 von unten. Um Raum zu sparen , ist diezweite Ta- 
belle nur in 6 Spalten getheilt, und die 7. und 8. Spalte weggelassen, 
welche die wenigen vorkommenden sechsfach binären Verbindungen 
und die krystallisirten Verbindungen, deren Zusammensetzung so un- 
vollständig bekannt ist, dassmanfür sie auch nicht vermutbungsweise 
eine Formel aufstellen kann, enthalten sollten ; die ersteren wie z. B. 
der Cancrinit,Stroganowit, Amblygonit, sind zu den fünffach binären 
Verbindungen gestellt, und die andern wie z. B. der Pyrrhit, Berze- 
lin (von Necker), Oerstedtit, die Feuerblende, der Hopeit und Turnerit 
mit einem Fragezeichen zu den Mineralien, wohin sie, nach dem 
wenigen , was man von ihrer Zusammensetzung weiss , gehören. 

Seite 28 Zeile 10 von unten lies statt Hausmannit: Hausmannit«. 
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Die wesentlichen Eigenschaften der Mineralien stehen in einem 
unläugbaren Zusammenhange mit ihrer chemischen Zusammensetzung ; 
es war daher natürlich, dass, sobald nach der Entdeckung der bestimm- 
ten Proportionen, in welchen die Körper sich verbinden, die chemische 
Zusammensetzung der Mineralien anfing vollkommncr bekannt zu wer- 
den , man sich derselben als Grundlage für die Aufstellung eines Sy- 
stems der Mineralogie bediente. Dies hat auch der Entdecker der che- 
mischen Proportionen bereits selbst in seiner berühmten Schrift : Ver- 
such eines chemischen Mincralsystems gethan , die im Deutschen 1815 
erschien, nachdem ihr im Jahre vorher eine kürzere Abhandlung, die 
zunächst nur die zu befolgenden Grundsätze entwickelte , vorangegan- 
gen#war. Hierdurch wurde zuerst ein wissenschaftliches Princip ge- 
wonnen, woran es allen früheren Systemen mehr oder weniger fehlte, da 
sie meistentheils von dem sogenannten naturhistorischen Standpunkte 
ausgehend , nach dem Princip der äussern Aehnlichkeit zusammenstell- 
ten, was hiernach zusammen zu gehören schien. Ein solches Verfahren 
musste aber natürlich sehr verschiedene Resultate geben, jenachdemder, 
welcher das System aufstellte, für die Bestimmung des Zusammenge- 
hörigen bald diese bald jene Eigenschaften der Mineralien als wesent- 
licher ansah. 

Allein obgleich nun seit dem Erscheinen von Bcrzelius' chemischem 
Mineralsystem fast 40 Jahre verstrichen sind , so hat dasselbe doch in 
Deutschland wie auswärts bei den Mineralogen nicht den Anklang 

Kos«, Mineralogie. 1 
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gefunden, den man hätte erwarten sollen. Von den vielen Lehrbüchern 
der Mineralogie, die seitdem erschienen sind, hat, so viel ich weiss, kein 
einziges dasselbe zum Grunde gelegt, und wenige der Docenten der 
Mineralogie mögen es bei ihren Vorträgen berücksichtigt haben. Der 
Grund davon liegt zum Theil in der zu grossen Vorliebe für die natur- 
historischen Systeme , die sogar so weit ging , dass ein System ent- 
stehen konnte , welches als Grundsatz aufstellte , jeden Einfluss der 
Chemie auszuschliesscn ; er lag im Anfang auch in der noch unvoll- 
kommnen Kenntniss von der chemischen Zusammensetzung der Minera- 
lien, da erst durch die Lehre von den chemischen Proportionen die 
Chemiker ein Mittel erhielten , die Richtigkeit der Analysen zu prüfen, 
und die nach und nach verbesserten Methoden der Trennung der Kör- 
per sie in den Stand setzten, die nölhige Genauigkeit bei den Analysen 
zu erreichen. Der Grund liegt aber, wie mir scheint, besonders in dem 
chemischen Systeme selbst, das allerdings zu einseitig war, und nament- 
lich die mit der chemischen Zusammensetzung in so genauem Zusammen- 
hang stehende Rrystallform gar nicht berücksichtigte, und was nach der 
Rrystallform zusammen gehört , an die verschiedensten Orte stellte, 
während es vieles, was darin sich verschieden zeigt, vereinigte. 

Diese Uebelstände hat zum Theil auch Nordcnskiöld gefühlt, der 
deshalb schon seit 1827 angefangen hat , Aenderungen in dem Systeme 
von Berzelius vorzunehmen , die aber , so schätzenswerth gewiss 
manche derselben sind , doch jenen Zweck nicht vollständig erreichen. 
Ich habe daher versucht, das rein chemische System mit der Rrystall- 
form in einen vollständigeren Einklang zu bringen , was meiner Mei- 
nung nach auch geschehen konnte , ohne die Grundsätze von Berzelius 
im Wesentlichen zu ändern. Um aber die angeführten Mängel in dem 
Systeme von Berzelius darthun, und auf die Aenderungen, die Norden- 
skiöld darin vorgenommen hat, genauer eingehen zu können, ist es 
nothwendig, hier zuerst eine kurze Charakteristik der Systeme von 
Berzelius und Nordenskiöld vorangehen zu lassen. 

Berzelius*) legt bekanntlich seinem System seine Aufstellung der 

*) Vergl. darüber: Berzelius neues chemisches Mineralsystem nebst einer Zu- 
sammenstellung seiner älteren , hierauf bezüglichen Arbeilen , herausgegeben von 
C. F. Rammeisberg. Nürnberg, 1847. 
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einfachen Körper nach ihrem elektro-chemischen Verhalten zum Grunde, 
die von dem Kalium, ab dem elektro - positivsten Körper, anfängt, 
und mit dem Sauerstoff, dem elektro-negativsten , schliesst; und in- 
dem er nun in dem System ebenfalls mit den elektro -positivsten Kör- 
pern, die unter den Mineralien vorkommen , anfängt , und dann zu den 
negativeren fortgeht, fügt er bei jedem folgenden Körper alle seine Ver- 
bindungen mit den vorhergehenden hinzu. In seinem neuesten Mine- 
ralsystem , wozu er nur die Grundzüge entworfen , und das Rammels- 
berg nach seinen Ansichten vollständig ausgeführt hat , stellt er zuerst 
folgende Abtheilungen auf, die man Classen nennen kann : 

1. Grundstoffe. 

2. Verbindungen von Metallen unter sich , wie die Quecksilber-, 
Antimon - und Arsenik - Verbindungen. 

3. Verbindungen der Grundstoffe mit Basenbildnern, Tellurete, 
Seieniete, Sulfurete, Oxyde. 

4. Verbindungen der Grundstoffe mit Salzbildnern, Haloidsalze. 

5. Verbindungen der elektro - positiven Oxyde (Basen) mit den 
elektro -negativen Oxyden (Säuren); Hydrate, Silicate, Carbo- 
nate, Borate, Titanate, Sulphate u. s. w. 

Die Classen zerfallen nach der Verschiedenheit des elektro-negativen 
Bestandteils in Ordnungen, wie zum Theil angegeben , und bei diesen 
werden nun die verschiedenen Verbindungen nach den verschiedenen 
Basen aufgeführt. Diejenigen, die aus denselben Elementen, nur in ver- 
schiedenen Verhältnissen verbunden bestehen, wie Realgar, Auripigment, 
folgen nacheinander, so dass also die, welche aus einer gleichen Anzahl 
Atome aber von ungleichen Elementen bestehen, wie Bleiglanz und Selen- 
blei, von einander getrennt sind. Ebenso stehen auch die verschiedenen 
Verbindungen isomorpher Körper, wie die verschiedenen Granate, 
Hornblenden, Augite etc. an sehr verschiedenen Stellen.*) Hetero- 
morphe Körper, wie Kalkspath und Aragonit, sind dagegen gar nicht 



*) Der Granat steht in der Ordnung der Silicate ao 8 verschiedenen Stellen in 
den Abtheilungen 34, 36, 38, 39, 47, 49, 50, 51 ; die Hornblende ebendaselbst an 
5 Stellen in den Abteilungen 5, 29, 31, 33, 40 j der Augit an 6 Stellen in den Ab- 
theUungen 5, 30, 31, 32, 40, 46. 

1* 
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als verschiedene Species aufgeführt, sondern nur als verschiedene For- 
men einer und derselben Species nebeneinander gestellt. 

Das System von Nordenskiöld, wie er es in seiner dritten 
Ausgabe durchfuhrt,*) unterscheidet sich nun von dem von Berzelius 

dadurch , dass er vollständig zusammenstellt , was aus einer gleichen 
Anzahl Atome besteht, also die Zahl der Atome zu seinem Hauptein- 
theilungsprincio macht, daher er es auch das alo in istisch- chemi- 
sche System genannt hat. Er theilt zuerst die Mineralien in 7Classen, 
nämlich in : 

1. Haploite, enthaltend die chemischen Grundstoffe. 

2. Diploite, enthaltend die Verbindungen der Grundstoffe unter- 
einander. 

3. Bidiploite, enthaltend die Verbindungen der Diploite unter- 
einander. 

4. Tridiploite, enthaltend die Verbindungen der Bidiploite mit 
Diploiten. 

5. Tetra diploite, enthaltend die Verbindungen der Diploite un- 
tereinander. 

6. Pentadiploite, enthaltend die Verbindungen der Tetradiploite 
mit Diploiten. 

7. H exa d i p 1 oi te, enthaltend die Verbindungen der Tetradiploite 
mit Bidiploiten. 

Die Classen zerfallen in Ordnungen, Genera und Species. Für die 
Ordnungen und Genera wird einzig und allein auf den atomistischen Bau 
der chemischen Formeln , nicht aber auf die chemische Verschiedenheit 
der Elemente Rücksicht genommen, und zwar entstehen die Ordnungen 
durch die Mannichfaltigkeit , welche die Diploite entweder unter sich 
darbieten oder in welcher sie untereinander ohne Rücksicht auf numeri- 
sche Verhältnisse zu mehr zusammengesetzten Verbindungen zusammen- 
iiivn ji.^ ,j , ,n- kuo$J*iA '»jh. riJuqAjli , --.'»! ubpoiH 

*) Nordenskiöld hat seit 1S27 drei Auflagen seines Systems herausgegeben, die 
beiden ersteren in schwedischer, die letztere in deutscher Sprache. Diezweite führt 
den Titel: Fürslik tili framställning af kemitka Mineral- Systeme* ; af M/s 
Norden skiüld, andra tipplagen , Heltingfors , 1833; die dritte: lieber das alomi- 
stisch -chemische Mineral -System und das Examinations-System der Mineralien 
von Nils Nordenskiöld. Helsingfors 1849. 
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treten; die Genera aber durch die Verschiedenheit der numeri- 
schen Verhältnisse, nach welchen die Verbindungen der Diploite unter- 
einander stattfinden. Erst bei dem weitereu ZcrfaUen der Genera in 
Speeles kommt die chemische Beschaffenheit der Elemente in Betracht, 
und zwar zerfallt ein Genus in so viele Species , als wir chemisch ver- 
schiedene Elemente enthaltende, aber nach derselben alomistiseben For- 
mel gebaute Mineralien kennen.') 

Xordenskiöld sieht es als einen grossen Voraug seines Systems 
vor dem von Berzelius an, dass Körper , welche in jeder Hinsicht nahe 
mit einander verwandt sind, wie z. B. die verschiedenen Granate, nicht 
an mehreren ganz verschiedenen Stellen des Systems gleichsam zer- 
streut, sondern unmittelbar nach eiuander als verschiedene Species ei- 
nes und desselben Genus aufgezählt werden ; aber sie werden oft mit 
Körpern ganz verschiedener Formen , wenn sie nur dieselbe atomisu- 
sche Formel haben , zusammen und in einen Rang gestellt. So enthält 
z. B. das vierte Genus der 14. Ordnung der Tetradiploite 17 Species, 
darunter 12 von der Form des Granats, 3 von der Form desVesuviaos 
und2von der Form des einaxigen Glimmers und des Sarkoliths. Ich lasse 



•) Nordeoskiäld bezeichnet steU die Ordnungen und Genera durch bestimmte 
Schemata , I. B. 

14. Ordnung der Tetradiploite. Schema: II. VI + III. VI. 

4. Genus T «1, |«|.«'>1, 

y y 

Hierbei bedeuten die römischen Zahlen in dem Schema der Ordnung die Ordnungen 
der Diploite, deren er 6 annimmt, da nur so viele unter den Mineralien vorkommen, 
und die sich auf Verbindungen beziehen , wie J|. Mm , AJ, C y ßb , Si. Die Buch- 
staben in dem Schema des Genus beziehen si»h aul* die Stellen, an welchen sich 
in den chemischen Formeln Zahlen Gaden können , .so dass also die vollständige Be- 
zeichnung eines Genus der 14. Ordnung der Tetradiploite im Allgemeinen wäre : 

*. Hf. IV* + n III»'. VI*' 

and des 4. im Speciellen : 

1. II». IV + 1 III*. VI» i. B. Si + Äl Si. 
Die 3 ersten Genera haben folge nde Schemata : 

1. Genus — = j. — , — J. n — f. n' — 1. 

2. - _ _ |. —2.-1. 

3. — — x — —3. —1. 
Die l t. Ordnung enthält im Ganzen 32 Species. 
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es hier unerörtert, ob es nöthig gewesen wäre, gerade soviel Species 
vom Granat und Vesuvian anzunehmen, als Nordenskiöld annimmt, 
aber das Genus enthält nun Mineralien von 4 ganz verschiedenen For- 
men, weil alle diese 17 Species durch die Formel ft 8 $i + ftSi zu be- 
zeichnen sind. Heteromorphe Körper werden sonst nur wie bei Berze- 
lius als 2 Formen einer und derselben Species betrachtet; indessen sieht 
Nordenskiöld die vorhandenen Species des Granats nicht als ganz gleich 
zusammengesetzt mit den vorhandenen Species des Vesuvians an , und 
die angeführten Species enthalten keine Mineralien mit Granat- und 
Vesuvianform zugleich. 

Der Uebelstand, der sich in dem Berzelius'schen System durch 
Trennung dessen findet, was eine gleiche Krystallform hat, ist also in 
dem System von Nordenskiöld nur zum Theil gehoben , da er in Einen 
Rang stellt , was durch die Krystallform getrennt ist ; den andern , der 
durch die Vereinigung von Mineralien entsteht, die chemisch gleich 
aber krystallographisch verschieden sind, hat er gar nicht gehoben. 
Um dies zu bewirken , habe ich nach der Krystallform das Genus und 
nach der chemischen Zusammensetzung die Species bestimmt , und aus 
diesem Grunde habe ich das hier aufgestellte System zum Unterschied 
von dem rein chemischen System von Berzelius das krystallo-che- 
Aiische genannt. Ich habe somit das Princip durchgeführt, welches 
ich schon bei der Aufstellung der Mineralien nach den verschiedenen 
Krystallisationssystemen in den Elementen derKrystallographie (1. Auf- 
lage 1830, 2. Auflage 1833), so wie bei der Aufstellung der russischen 
Mineralien in der Beschreibung von v. Humboldt's sibirischer Reise 
Bd. II, S. 444 , 1840 angewandt hatte. 

Es könnte scheinen , als ob ich so ein gemischtes Princip bei Auf- 
stellung des Systems angenommen hätte; dies ist aber in der That 
nicht der Fall. Denn wenn ich auch mit Berzelius 1 Ansicht vollkommen 
einverstanden bin , dass das System nur auf die Art der Elemente und 
deren Zusammensetzungsformel Rücksicht zu nehmen hat, so ist doch 
die Krystallform nichts Anderes als der Ausdruck einer bestimmten Zu- 
sammensetzung und sie wird uns auf diese Weise um so mehr ein sicherer 
Führer sein, als wir bei vielen Mineralien, und vielleicht bei der grös- 
sern Mehrzahl , von einer so vollständigen Kenntniss der Zusammen- 
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setzong, als sie das Nordenskiöld'sche System erfordert, noch weit 
entfernt sind. Die Krystallform sagt uns aber noch weit mehr als die 
blosse Zusammensetznngsformel des Minerals, sie sagt uns auch die Art, 
wie die Atome vereinigt sind, und diese Verschiedenheit in der Art der 
Vereinigung der Atome begründet oft mehr die äussere Verschiedenheit 
der Körper, als die Verschiedenheit der Atome selbst. Wenn Diamant 
und Graphit aus gleichen Atomen bestehen , so ist es wohl unmöglich, 
sich grössere Verschiedenheiten in der physikalischen Beschaffenheit 
zwischen verschiedenen Elementen zu denken. Auch ist man von An- 
fang an auf den Unterschied heteromorpher Körper , ungeachtet ihrer 
gleichen chemischen Beschaffenheit, aufmerksam gewesen, dagegen man 
den Unterschied vieler isomorpher Körper, ungeachtet ihrer oft grossen 
Verschiedenheit in der chemischen Zusammensetzung, erst in sehr spa- 
ter Zeit erkannt hat; ich brauche nur an das Beispiel von Kalkspath 
und Aragonit und von Kalkspath und Dolomit hier zu erinnern. 

Dass uns die Krystallform auch über die Beschaffenheit der Ele- 
mente aufkläre, hat man früher geglaubt, und Haüy nahm daher die 
Krystallform in seine Bestimmung der Species auf, indem er sie als eine 
Gruppe von Körpern definirte , die eine gleiche chemische Zusammen- 
setzung und eine gleiche Krystallform hätten ; die Entdeckung der Iso- 
morphie hat die Unrichtigkeit dieser Ansicht bewiesen. Es ist aber 
nothwendig, die Folgerungen, die sich aus den für die Mineralogie so 
wichtig gewordenen Lehren der Isomorphie ziehen lassen, etwas weiter 
zu verfolgen , als man bisher in der Regel gethan hat , und ich habe 
dies für um so nöthiger gehalten , als die hieran sich knüpfenden Re- 
flexionen für die Aufstellung des Systems sowohl im Ganzen als im 
Einzelnen von Wichtigkeit sind. 

Wenn die Isomorphie der Körper beweist, dass dieselben eine 
gleiche Zusamraensetzungsformel haben, und die Heteromorphie der 
Körper , dass die Gruppirung ihrer Atome verschieden ist , so ist auch 
die Verschiedenheit der Krystallform jedweder Körper von gleicher 
Zusammensetzungsformel durch Heteromorphie zu erklären. Schwer- 
spath ÖaS und Rothbleierz PbCr sind daher ebenso gut heteromorphe 
Körper , wie Kalkspath und Aragonit , die beide Ca C sind. Die Zahl 
der Formen , die ein und derselbe Körper annehmen kann , beträgt 
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also offenbar viel mehr als 3, die höchste Zahl, die man bis jetzt bei 
ein und demselben Körper (der Titansäure) beobachtet hat, sie kann so 

viel betragen, als Formen bei Körpern von gleichen Zusammensetzungs- 
formeln beobachtet sind oder vorkommen können. Wie gross diese Zahl 
ist, wissen wir noch gar nicht. W ir sehen aber jetzt schon, dass nicht 
bloss die chemisch -ähnlichen Körper eine gleiche Krystallform haben, 
wie die clektro-positiven Metalle, die in Hexaedern krystallisiren, oder 
die elektro- negativen, die in Rhomboedern von 80—88° krystallisi- 
ren, sondern dass auch die heterogensten Körper eine gleiche Krystall- 
form annehmen können; denn, wenn chromsaures und schwefelsaures 
Kali, und ferner übermangansaures und überch lorsaures Kali isomorph 
sind, so müssen im ersteren Falle auch Chrom und Schwefel, im letzte- 
ren Mangan und Chlor isomorph sein können , und wenn die Art , wie 
Rammelsberg die Zusammensetzung des Topas betrachtet , die richtige 
ist , so muss auch Fluor und Sauerstoff isomorph sein können , und es 
wird sich durch eine ähnliche Reihe von Schlüssen ergeben , dass das 
Kalium mit Sauerstoff, also der elektro -positiveste Körper mit dem 
elektro - negativesten Körper isomorph sein kann. Die Fälle, wo so 
heterogene Körper isomorph siud , kommen indessen sehr selten vor, 
und finden auch gewöhnlich nur in Verbindungen höherer Ordnung 
statt, wo sie mit vielen anderen, unter einander gleichen Körpern ver- 
bunden sind.*) 

Aus diesem Grunde habe ich noch ähnliche Classeu wie Berzelius 
beibehalten, sie aber auf 4 beschränkt. Diese enthalten: 

I. Die einfachen Körper. 

II. Die Schwefel-, Selen-, Tellur-, Arsenik- und Antimon -Ver- 
bindungen. 

III. Die Chlor-, Fluor-, Iod- und Brom - Verbindungen. 

IV. Die Sauerstolfverbindungen. 

Die erste Classe enthält also die einfachen Körper, und die drei 
anderen Classeu die Verbindungen , und jede derselben diejenigen , die 

'•••■*: n»iuoTii |] irrt u 1) l'Mtriol«'; n? 

Ä . _ _ ü , . . . !'l v» >i'i|tltll»»ll luiii < » <f .!»•;. 

*) Die hohle wurde eine Ausnahme machen, wenn ihre Formen, als Diamant 

und Graphit, mit denen der regulären und rhomboedrischen Metalle isomorph wären, 

was indessen noch keineswegs bewiesen ist. 
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bei gleicher Zusammen Setzungsformel nicht allein gleiche Form haben 
können, sondern der Beobachtung zufolge auch häufig haben. Dies ist 
bei den V erbindungen verschiedener Classen sehr ungewöhnlich , und 
bei den Verbindungen , die unter den Mineraben vorkommen , mit Si- 
cherheit eigentlich nicht beobachtet. Das Verhältniss der Körper dieser 
drei Classen untereinander muss noch mehr untersucht und aufgeklärt 
werdeu ; sollte sich dann ergeben , dass die Beziehungen dieser Körper 
untereinander noch grösser sind , als bis jetzt bekannt ist , so müssen 
diese Classen fortfallen; bis dahin scheint es aber zweckmässig, sie 
beizubehalten. 

Die weiteren Abtheilungen sind wie in dem System von Norden- 
skiöld nach der Anzahl der Atome gemacht; dazu aber ist es nothwendig, 
erst genau zu bestimmen, was Alles zu diesen verschiedenen Abtheilun- 
gen gehört. Zu den einfachen Körpern kann man nicht blos solche 
setzen, die nur aus Einem Elemente bestehen, es gehören dahin auch 
gewisse Verbindungen , und zwar alle diejenigen , deren Form von der 
der Bestandteile nicht verschieden ist, *) oder die sich in verschiede- 
nen Verhältnissen ohne Formveränderung verbinden. Dahin gehören 
also die Verbindungen von Gold und Silber, welche dieselbe Form ha- 
ben wie das reine Gold und das reine Silber; ebenso die Verbindun- 
gen von Osmium und Iridium , da sie alle dieselbe Form haben , und 
diese ausserdem auch noch mit der der rhomboedrischen Metalle über- 
einstimmt; dahin gehören endlich die verschiedenen Verbindungen des 
Antimons und Silbers, da sie , wie ich später zeigen werde , ebenfalls 
alle untereinander dieselbe Form haben. Dergleichen Verbindungen 
sind daher keine chemischen Verbindungen , es sind Zusammenkrystal- 
lisiruugen gleichgeformter, wenn auch chemisch verschiedener Körper, 
oder Verbindungen isomorpher Körper , und ich werde sie daher auch 
in dem Folgenden kurzweg mit dem Namen : isomorphe Verbindungen 
bezeichnen. Gewöhnlich sind bei diesen die darin enthaltenen Verbin- 
dungen oder einfachen Körper nicht in bestimmten Verhältnissen ver- 


•) Es ist fär die Beurtheüung einer Verbindung, wenn man ihre Form kennt, 
nur nöthig , die Form eines Bestaodtbeils zu kennen, da, wenn der eine mit der 
Form der Verbindung übereinstimmt, die übrigen ebenfalls damit übereinstimmen 
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bunden, doch kann dies auch vorkommen, wie es ja auch bei den 
Verbindungen des Goldes und Silbers stattfindet , wo die Verbindungen 
in unbestimmten Verhältnissen zwar am häufigsten, die bestimmte Ver- 
bindung AgAu 8 aber auch nicht selten vorkommt. 

Zu bestimmen, was eine chemische oder eine isomorphe Verbindung 
sei , ist leicht, wenn die Form der Verbindung nicht zum regulären Sy- 
stem gehört ; gebort sie zu diesem System , so erfordert es noch eine 
gewisse Vorsicht, weil hier die Form nur bedingungsweise entscheidet. 
So könnte man vielleicht geneigt sein, die Verbindungen des Arseniks 
mit den Metallen , den Speiskobalt , Cloanthit und den Tesseralkies zu 
den isomorphen Verbindungen und folglich zu den einfachen Körpern 
zu zählen , denn die genannten Minerale krystallisiren nicht allein in 
gleichen Formen, und in einer Form , in der vielleicht auch der reine 
Arsenik selbst krystallisiren kann, sondern sie sind auch Verbindungen 
in verschiedenen Verhältnissen , der Speiskobait und Cloanthit ist (Co, 
Ni) As*, der Tesseralkies Co As 3 ; da aber die Form derselben dem re- 
gulären System angehört, und ferner Arsenik in Formen des regulären 
Systems noch nicht beobachtet ist, so bleibt die Entscheidung noch un- 
gewiss. Ich habe diese Mineralien im Systeme aber noch als chemische 
Verbindungen betrachtet und zu den binären Verbindungen gestellt, da 
das Arseuikeisen Fe As 2 in einer Form krystallisirt , die nicht die regu- 
läre ist, auch von den übrigen Formen, die unter den einfachen Kör- 
pern vorkommen, abweicht. Dies sind aber Gründe, die möglicher 
Weise alle fortfallen können, in welchem Falle dann auch die Arsenik- 
Verbindungen zu den isomorphen , und folglich zu den einfachen Kör- 
pern zu rechnen sein werden. 

Was von den Verbindungen einfacher Körper gilt, findet auch bei 
den Verbindungen zusammengesetzter seine Anwendung. Verbindungen 
von binären Körpern , die ans einer gleichen Anzahl Atome bestehen 
und zn derselben Classe gehören, sind daher als isomorphe Verbindun- 
gen- anzusehen , nicht bloss wenn sie bei gleichbleibender Form in ver- 
schiedenen Verhältnissen sich verbinden, wie die Verbindungen von 
Eisenoxyd und Titanoxyd in den verschiedenen Species des Titaneisen- 
erzes, sondern wenn sie auch nur in einer bestimmten Verbindung 
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bekannt sind, wie der Chrysoberyll, der stets eine Verbindung von 1 Atom 
Beryllerde mit 3 Atomen Thonerde ist. Titaneisenerz und Chrysoberyll 
sind daher nur binäre Verbindungen. Ans demselben Grande ist anch 
bei Verbindungen höheren Grades der Gay-Lyssit (Na(i -f- CaC) z. B. 
nur als eine doppelt binäre Verbindung und nicht als eine vierfach 
binäre betrachtet, und mit (Na + Ca) C bezeichnet. Gehören die aus 
gleicher Anzahl von Atomen bestehenden binären Verbindungen, die 
sich miteinander verbinden , zu verschiedenen Gassen , so sind sie als 
chemische Verbindungen betrachtet , wie z. B. Voitxit und Rothanti- 
monerz. Fallen dieClassen, so müssen auch diese als isomorphe und als 
doppelt binäre und als einfach binäre Verbindungen betrachtet werden. 

Wenn auf diese Weise bei den Verbindungen isomorpher Körper 
für die Bestimmung des Grades der Verbindung keine Schwierigkeit 
entsteht, so macht doch ihre Eigenschaft, sich in allen Verhältnissen 
mit einander verbinden zu können, für die Bestimmung der Species 
eine grosse Schwierigkeit. Dadurch entstehen zwischen zwei Species 
eine mehr oder weniger grosse Zahl von Mittelgliedern, die einen mehr 
oder weniger vollständigen l'ebergang der Endglieder in einander bil- 
den. Wo soll man nun die Gränze zwischen der einen oder der andern 
Species ziehen , und wie viel Species soll man zwischen den Endglie- 
dern annehmen? Diese Frage, die ganz unabhängig ist von der Auf- 
stellung eines bestimmten Mineralsystems , hat in der neuern Zeit die 
Mineralogen sehr beschäftigt , und der Wunsch , darüber zu einiger- 
massen festen Bestimmungen zu gelangen, hat mehrere Vorschläge von 
Monheim, v. Kobell, Fuchs hervorgerufen, die sich aber alle noch 
nicht als recht praktisch erwiesen haben. Monheim') z.B. schlug vor, 
anzunehmen . dass , wenn bei einer Verbindung zweier isomorphen 
Körper die Menge des einen nur so viel betrage, dass sein Atomgewicht 
zu dem des andern in dem Verhältniss von 1 : 24 stände , Grund dazu 
vorhanden sei, um aus dieser Verbindung eine neue Species zu machen**) ; 



*) Vernandl. de» naturhist. Vereins der preuss. Rheinlande und Westphalens, 
5. Jahrgang von lS4b, S. IhO. 

**) In einer spätem Abhandlung (a. a. 0. 9. Jahrg. 1852, S. 1), die ich eben 
erhielt, als diese Arbeit zum Druck befördert werden sollte, entwickelt Monheim 
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v. Kobell*) nahm Gränz-, Zwischen- und Mittelglieder an , und be- 
stimmte ihr Verhältniss, aber Beide sahen sich selbst gezwungen , vor- 
läufige Ausnahmen ihrer Bestimmungen gelten zu lassen. Es scheint mir, 

dass feste Bestimmungen für die Abgrenzung der Species in diesen Fällen 
noch nicht an der Zeit sind, und dass man es der individuellen Ansicht über 
lassen muss , wie weit man darin zu gehen hat. Ich bin der Meinung, 
dass man bei Feststellung der Species noch gar nicht gleichmässig 
verfahren kann. Die Verbindungen isomorpher Körper unterscheiden 
sich häufig durch, wenn auch nur kleine, Unterschiede in den Winkeln 
der Rrystalle, in Strahlenbrechung, Farbe , Härte und specifischem Ge- 
wicht ; Unterschiede , die durch die Verschiedenheit in der chemischen 
Zusammensetzung hervorgebracht werden. **) Diese Unterschiede müs- 
sen, wenn man im Stande ist, sie genau zu bestimmen, durch Aufstel- 
lung von Species festgehalten werden, und es ist nur dadurch möglich, 
alle die gegenseitigen Beziehungen zwischen den physikalischen Eigen- 
schaften und der chemischen Zusammensetzung der Mineralien in Zah- 


■! .» ■•.«ibuütoV'* r j >•/■" 

diese Grundsätze noch ausführlicher. Dass Monheim darauf dringt , in den Formein 
die Zeichen der isomorphen Körper nicht bloss nebeneinander zu stellen, sondern auch 
so genau wie möglich das Verhältniss ihrer Atomengewichte, und wo man sieh veran- 
lasstsieht, Mineralien von etwas verschiedener Zusammensetzung in eine Species zu- 
sammenzufassen, auch die Schwankungen, die man noch in der Zusammensetzung der 
Species zuliisst, anzugeben, ist gewiss zur Vervollständigung des durch die Formel ge- 
gebenen Ausdrucks der chemischen Zusammensetzung sehr zweckmässig. In dem fol- 
genden System ist dies auch häufig geschehen, besonders wo sich die Körper in einfachen 
Verhältnissen verbinden, wie z. B. beim Diopsid, wo die Formel (Oa + Mg) 3 Si 2 , 
oder beim Labrador (30a + Na) Si + ÄlSi) geschrieben ist. Wo die isomor- 
phen Verbindungen in nicht so einfachen oder in etwas schwankenden Verhältnissen 
stattfinden, ist das Verfahren bis jetzt noch nicht beobachtet, soll aber später, so 
weit es nach den vorhandenen Untersuchungen möglich ist, ausgeführt werden. 
*) Journ. f. prakt. Chcm. B. 44, S. 99. 

**) Die Ursachen der Winkelunterschicde bei verschiedenen isomorphen Species 
in unwägbaren Stoffen und unbekannten Umständen bei der Entstehung der Kry- 
slalle zu sehen, ist eine Meinung, die sich wohl des Beifalls Weniger erfreuen wird. 
(Breithaupt, Handbuch der Mineralogie Th. II, S. 214). Aber Breithaupt hat keine 
richtige Vorstellung von dem Wesen der Isomorphie , wenn er a. a. 0. S. 206, 209, 
220 sagt , dass die verschiedenen Species seiner Carbonspäthe auch Eisenoxyd ent- 
halten köunten. 
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lenwerthen auszudrücken. Wo diese Unterschiede nicht genau be- 
stimmt werden können , muss man wohl grössere Unterschiede in der 
chemischen Znsammensetzung vorläufig unberücksichtigt lassen , und 
so verschieden zusammengesetzte Mineralien so lange in eine Species 
zusammenfassen , bis ihre Sonderung durch neue Entdeckungen mög- 
nen wiru. 

Ausser dm isomorphen Körpern , die bei gleicher Form ans einer 
gleichen Anzahl vou Atomen bestehen , kommen nun auch solche Kör- 
per vor, die bei gleicher Form aus einer ungleicheil Zahl von Atomen 
bestehen. Diese Körper sind zweierlei Art : sie verbinden sich entwe- 
der untereinander zu isomorphen Verbindungen oder nicht. Von der 
erslem Art ist das Schwefelkupfer fcuS, und das Schwefelsilber AgS, 
welche isomorph und isodimorph sind, und sich auch in der einen Form 
zu einer isomorphen Verbindung , den. Silberkupferglanz vereinigen: 
dahin gehören ferner Kali, k und Ammoniumoxyd N H\ welche schon 
von dem Entdecker der Isomorphie in der ersten Arbeit über dieselbe 
als eine Ausuahme von der Kegel angeführt sind und sich, ungeachtet 

— — v v — w *r ~ ^« m m% ^ m m mm Wm^ * ' * mm mm m mr • — • ^ m mmmmf ^m m*m mm m mm mm mm^ m* mm ^ mm m * * 

ihrer ganz verschiedenen Zusaminensclzungstormel, wie die achtesten 
isomorphen Körper verhalten, indem ihre entsprechenden Salze nicht 
allein stets von gleicher Form sind , sondern sich auch untereinander 
zu isomorphen Verbindungen, uud mit anderen Körpern zu chemischen 
Verbindungen von neuer , aber untereinander gleicher Form verbin- 
den , und ferner auch das mit isomorphen Körpern geinein haben, 
dass der Krystall des einen Körpers in der gesättigten Auflösung des 
andern Körpers wie in einer Auflösung gleicher Art sich vergrössert. 
Zu der zweiten Art gehören z. B. die rbowboedrischen Metalle , wie 
Antimon , Arsenik und Wismuth , welche gleiche Form mit den drei- 
atomigen Oxyden, dem Eisenglanz, Korund und dem Chromoxyde ha- 
ben, ferner die kohlensaure Kalkerde Ca C, die in ihren beiden Formen 
mit den beiden Formen des salpetersauren Kalis oder des salpetersau- 
ren Natrons übereinkommt. Wie diese Erscheinung zu erklären ist, 
wissen wir nicht; denn wenn es auch bei einigen dieser Fälle vielleicht 
möglich scheinen möchte, durch Aenderung der Atomengewichte eine 
Uebereinstimmung mit dem Gesetze der Isomorphie zu erhalten , so ist 
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dies doch bei den meisten gewiss nicht möglich.*) Auch möchte es jetzt 
wohl noch zu früh sein, ein Gesetz für diese Erscheinung ableiten zu 
wollen, da dazu die Zahl der hierher gehörigen Fälle noch zu gering 
ist ; aber gewiss wird ein Gesetz für diese Erscheinung vorhanden sein 
und auch gefunden werden , wie ein solches für die vielen Ausnahmen 
von dem Gesetz der bestimmten Proportionen , die sich bald nach der 
Entdeckung desselben ergaben , durch Mitscherlich in der Isomorphie 
der Körper gefunden ist. 

Eine Schwierigkeit für das System machen diese gleichgeformten 
und aus einer ungleichen Anzahl von Atomen bestehenden Körper (poly- 
mere oder heteromere isomorphe Körper, wie sie Scheerer und Her- 
mann nennen) nur für den Fall , dass sie sich untereinander zu isomor- 
phen Verbindungen verbinden ; und dies ist unter den Mineralien mit 
Bestimmtheit nur in einem einzigen Falle bei dem Schwefelkupfer 6uS 
und dem Schwefelsilber AgS vorgekommen;**) hier habe ich dann, un- 
geachtet der verschiedenen Zusammensetzung, das €u S zu den Sul- 
phureten RS gesetzt. Die anderen Fälle, wo die polymeren isomorphen 
Körper sich nicht zu isomorphen Verbindungen verbinden , machen für 
das System keine Schwierigkeit aus ; es ist hier auf die gleiche Krystall- 
form dieser Körper nicht weiter Rücksicht zu nehmen. — 
— — , — 

*) Nach dem jetzigen Stande der Wissenschaft auch nicht einmal bei dem 
Schwefelkupfer €uS und dem Schwefelsilber AgS ; vergl. darüber die Erläuterung 8. 

**) Nach Hermann und Scheerer käme ein solches Verhalten zwar sehr häu- 
fig vor, doch ist dieses noch keinesweges bewiesen. So behauptet Hermann z. B., 
dass die Mineralien, welche die Krystallform des Epidots haben , theils das Silicat 
ft'S'i -f- 2ÄSi, theils das Silicat 2 ftSi + 3fcSi, theils Verbindungen von 6 oder 
2 Atomen des ersteren Silicates mit 1 Atom des letzteren Silicates sind. Dass aber 
eine so verschiedene Zusammensetzung der Epidote weder bewiesen noch wahr- 
scheinlich ist , hat schon Rammeisberg ausführlich gezeigt. *) Scheerer sucht zu 
beweisen, dass 1 Atom Talkerde durch 3 Atome Wasser ersetzt werden köone, ohne 
dass sich die Form der Mineralien ändere. Er ist aber auf diese Behauptung nur 
geführt worden durch den Aspasiolith und den Serpentin von Snarum , die er Tür 
ächte Krystalie gehalten hat. Wenn dies der Fall wäre, so würden dieseMineralien 
allerdings Beweise Tür seine Theorie sein ; da es jetzt wohl aber als erwiesen ange- 
nommen werden kann , dass beide Mineralien Pseudomorphosen sind , so fehlt der 
Theorie ihre Hauptstütze. 

*) Vergl. Handwörterbuch des ehem. Th. der Min. Suppl. IV, S. 58. 
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Nach den angegebenen Grundsätzen bin ich bei der Aufstellung 
der Abtheilungen in den Clausen verfahren. Was diese Abtheilungen 
selbst betrifft , so sind in der ersten Classe nur Genera und Specics un- 
terschieden, die drei folgenden Classen aber in binäre und doppelt- oder 
mehrfach - binäre Verbindungen eingetheilt. Diese Abheilungen haben 
dann wieder andere , nach der Zahl der in die Verbindung eingehenden 
Atome erfahren. Bei der dritten Classe sind die doppelt binären Ver- 
bindungen nur in sehr geringer , bei der vierten dagegen in sehr gros- 
ser Menge vorhanden , so dass hier mehrere Unterabteilungen not- 
wendig werden. Die ersten Abtheilungen bilden hier die Verbindungen : 
«) von A und R; b ) von H ; c) von R; d) von H • e) von PL Jede dieser Ab- 
teilungen kann aber verschiedene Gruppen bilden , die sich durch die 
Form unterscheiden. So enthält z. B. die Abiheilung c drei Gruppen, 
nämlich c t ) Carbonate, c a )Titanate und c-») Manganhyperoxyd-Verbin- 
dungen, weil es nicht bekannt ist , dass diese Verbindungen , wenn sie 
dieselbe Zusammcnsetzungsformel haben, untereinander isomorph sind. 
Die Abtheilung «enthält ebenfalb drei Gruppen, d) Silicate, e a ) Borate, 
e s ) Sulphate und nun noch eine Menge von Salzen mit anderen Säuren 
als Schwefelsäure, von denen sich aber sämmtlich erweisen lässt , dass 
sie isomorph sind. Nur von den selten vorkommenden Vanadiaten 
möchte dies noch zweifelhaft sein , daher sie vielleicht durch spätere 
Untersuchungen von ihnen getrennt werden könnten. 

Die weiteren Abtheilungen wird man am besten in dem Systeme 
selbst übersehen. Was bei dem Einzelnen zu bemerken war, ist in be- 
sonderen Erlauterungen und Zusätzen geschehen, die dem Systeme bei- 
gefügt sind ; im Allgemeinen bemerke ich nur noch, dass ich nicht-kry- 
stallisirte Mineralien, deren Zusammeusetzungsformel bekannt ist, wenn 
sie mit denen von anderen krystallisirten Mineralien ihren atomistischen 
Verhältnissen nach übereinstimmen , und sich nur durch verschiedene 
isomorphe Bestandteile unterscheiden, diesen vorläufig als Species an- 
gereiht habe, sobald es auch sonst noch wahrscheinlich ist, dass sie zu 
ihnen gehören. So ist z. B. der Batraehit als neue Species zum Olivin 
gestellt. Dagegen sind die krystallisirten Mineralien , deren chemische 
Zusammensetzung noch wenig gekannt ist, zu denjenigen, die in dem 
Wenigen, was man von ihrer Zusammensetzung weiss, mit ihnen 
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übereinstimmen, als neue Gattungen gesetzt, wie z. B. der Hopeit zum 
Kieselzinkerz. Weiter habe ich bei den einfachen Körpern und den 
binären Verbindungen noch Substanzen , wie Zinn , Selen , Iod , Blei- 
oxyd, Nickelspeise etc. , die unter den Mineralien nicht vorkommen, 
in das System mit aufgenommen, da sie in Formen vorkommen, 
die unter den , bei den Mineralien vorkommenden noch nicht beob- 
achtet sind, und also zur Ergänzung des Systemes dienen. "Um aber 
anzugeben, dass sie unter den Mineralien nicht vorkommen, habe ich 
sie mit einem Stern bezeichnet. Auf der andern Seite sind bei den Ver- 
Dinuungen nonerer uranung mancne fortgelassen , die von secunaarer 
Bildung siud uud bei ihrer leichten Zerstörbarkeit in künstlichen Kry- 
stallen besser als an den natürlichen studirt werden können , wie die 
verschiedenen wasserhaltigen Vitriole und ähnliche Bildungen. Die 
Gränze zwischen dem. was hier aufzunehmen und was fortzulassen, ist 
wohl ganz conventionell. Alle diese Verbindungen müsstcn aber in ei- 
nem System ihre Stelle finden, das sämmtliche krystallisirten Körper 
aufführt. Ein solches ist indessen noch zu machen, und von diesem 
würden unsere Systeme nur einen sehr kleinen Theil bilden. 

Das Ganze schliesst nun mit zwei Tabellen. In der erstem ist zu- 
sammengestellt und nach den verschiedenen Krystallisationssystemen ge- 
ordnet, was gleiche Zusammensctzungsformel hat : in der zweiten ist 
nach den verschiedenen Ordnungen der Verbindungen gereiht, was zu 
einem und demselben Kr\ stallisationssystem gehört. In der erstem 
kann man also übersehen , welche verschiedenen Krvstallformcn bei 
einer und derselben Zusammensetzungsformel vorkommen; in der 
zweiten, welche verschiedenen Zusammensetzungen sich bei einem und 
demselben Krystallisationssysteme finden. Die beiden Tabellen sind da- 
her in acht Spalten getheilt. 

Die erste Spalte der erstem Tabelle enthält die Zusammensetzungs- 
formeln, die sechs folgenden die Mineralien der sechs Krystallisations- 
systeme und die achte die rücksichtlich ihrer Form noch nicht bestimm- 
ten sowie auch die amorphen Mineralien. 

Die zweite Tabelle enthält in ihren sieben ersten Spalten die Mine- 
ralien der sieben Arten von Verbindungen und in der achten diejenigen, 
welche röcksichtlich ihrer Zusammensetzung noch nicht bestimmt sind. 
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I. Einfache Körper. 



1. Reguläre Metalle. 

1. Kupfer Cu. 

2- Silber Ag. 

3. Gold Au, Ag. 

4. Electrum Ag Au s . 

5. Eisen Fe, Ni, Co. 

6. Platin Pt, Fe, Rh, Rt, Ir, Cu, Pd, Os. 

7. Iridium Ir, Pt. 

8. Palladium am Bruilien . . . Pd. 

9. Quecksilber' Hg. 

10. Amalgam Ag Hg 9 . 

11. Arquerit Ag 6 Hg. 

2. Zwei- und einaxige Metalle. 

1. 'Zinn Zn. % 

3. Rhomboedrische Metalle. 

1. Antimon Sb. 

2. Arsenik As. 

3. Antimon-Arsenik Sb, As. 

4. Wismuth Bi. 

5. Tellur Te. 

2* 
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6. Tetradymit* Be 2 Te a S. 

7. Arsenikglanz * As, S. 

8. Palladium von Tilkerode . . . Pd. 

9. Einfach Osmium-Iridium . . (Ir, Rh) Os. 

10. Dreifach Osmium-Iridium . Ir Os 3 . 

1 1 . Vierfach Osmium-Iridium . Ir Os*. 

4. Ein- und einaxige Metalle. 

1. Antimonsilber 8 Ag, Sb. 

5. Diamant Ca. 

6. Graphit Cß. 

7. Ein- und einaxiger Schwefel Sa. 

8. Zwei- und eingliedriger 
Schwefel Sß. 

9. * Selen* Se. 

10. 'Jod J. 



IL Antimon-, Arsenik-, Tellur-, Schwefel- und 
Selen- Verbindungen. 5 

A. BinAre Verbindungen. 

a. VerbindungenR'A 1 * 
1. 1. • Nickelspeise T Ni s As a 



b. Verbindungen R A. 



2. 




. Ni As. 


3. 




. IS'iSb. 


4. 




. Mn As. 


5. 




. NiS. 


6. 




. (2 Fe + Ni) S. 


7. 




. AgS. 






. Pb S. 






, (2 Pb + 6u) S. 






. Mn S. 






. PbSe. 






. (Ag, Pb)Se. 




7. Eukairit 10 


. (Ag + €u)Se. 




8. Selenkobaltblei .... 


. (6 Pb + Co) Se. 




9. Selenquecksilberblei . . 


. (Pb, Hg) Se. 




10. Selenkupfer 10 


. €u Se. 
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Ag Te. 






(Ag, Au) Te. 




13. Tellurblei 


Pb Te. 


8. 


1. Kupferglanz 9 


€u S. 




2. Silberkupferglanz .... 


(€u + Ag) S. 


9. 




Cd S. 


10. 




Zn S. 


II. 




Hg S. 




2. Selenquecksilber 1 *. . . . 


Hg (4 S + Se) 


Ii. 




As* (?) 






As S. 




c. Verbindungen R 2 A 8 


14. 




Sb S» 






BiS 3 






As S» 




d. Verbindungen R A a 


15. 




(Co, Ni, Fe) As 2 




2. Chloanthit" 


(Ni, Co, Fe) As 2 


16. 




Fe As 2 






(Co, Fe) As 2 




3. Arseniknickel (Weissnik- 








(Ni, Fe) As 2 


17. 




FeS 2 






Mn S 2 






Co S 2 + Co As 2 




4. Arsenik-Nickelglanz . . . 


Ni S 2 + Ni As 2 




5. Antimon -Nickelglanz von 








Ni S 2 + Ni Sb* 




6. Antimon -Nickelglanz von 


Ni S 2 + Ni (Sb, As) 2 


18. 




Fe S 2 
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2. Arsenikkies 1 » Fe S> + Fe As* 

3. Kobalt-Arsenikkies . . . (Fe, Co) S' + (Fe Co) As* 

4. Glaukodot (2Co + Fe)S» + (2Co + Fe)As a 

19. 1. Molybdänglanz Mo S» 

520. 1. Schrifterz" (Au, Ag) Te a 

21. 1. Blättererz" Pb, Au, Te, S. 

22. 1. Kupferindig 18 Cu S. 

1. Selenkupferblei 1 » .... (Pb, Cu) Sc, (Cu Se) 



e. Verbindungen R A s 
1. Tesseralkies Co As» 



B. Doppelt binäre 

a. Verbindungen von A. 

in irr m in 

A«= As, 8b, Bi 
I. I.Polybasit (Äg 4*)» 5b, As. 

Am 
g 6 8b. 

> Kl III 

3. 1. Geokronit Pb* (8b, As) 

Ä „ i i § § § mm 

4. Fahlerz 20 (tu, Ag, Fe, Zn, Hg)* (8b, As) 

1. Arsenik-Fahlerz (Tennan- 

i j in 
Üt) (Cu, Fe)* As. 

2. Arsenik-Antimon-Fahlerz. (Cu, Fe, Zn, Hg)* (Sb, As) 

3. Antimon-Fahlerz (Cu, Äg, tfe, iSn)* 8b. 

3. 1. Weissgültigerz (Pb, Ag, Zn, Fe/ 8b. 

6. Rothgültigerz Ag 3 (8b, As) 

g 9 

9 ttf 

2. lichtes Rothgültigerz . . . Ag* As. 

7. L Bournonit (I Pk + Cu) s 8b. 

i i in 

2. Schilfglaserz 21 (Pb, Ag)» 8b. 

i im 

8. 1. Nadelerz (2 Pb + Cu)> Bi. 

9. 1. Kobellit» (4 h + Fe) 3 (4 Bi + Sb) 
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10. 1. Boulangcrit Pb 3 5b. 

11. i. Federerz Pb 2 §b. 

12. 1 . Dufrenoysit Pb 2 'Ks. 

i t in 

15. 1. Jamesonit Pb' Sb. 

14. 1. Plagionit ft»*5b. 

Äm 

16. l.Zinkenit PbSb. 

17. 1. Kupferantimonglanz . . . €u Sb. 

f «f 

18. 1 . Berthierit von Brännsdorf 2 * . Fe Sb. 

19. 1. Nickelwisinuthglanz . . . Ni, Bi. 

20. 1. Kupferwismutherz .... €u, Bi. 

I I III IM 

21. 1. Antimonkupferglanz ... Pb, €u, Sb, As. 

22. f. Steinmannit Pb, Sb. 

fla. A = Fe, Ni, €o. 

25. 1. Magnetkies Fe* Fe. 

24. 1. Buntkupfererz €u 3 Fe. 

2. Cuban (2 Fe + €u) 3 Fe. 

25. 1. Kupferkies €u Fe. 

26. 1. Kobaltnickelkies (Ni, Co) (Ni, €o) 

i in 

27. 1. Sternbergit AgFe 2 (?) 

b. Verbindungen von Ä. 

28. 1. Zinnkies (&i -f Fe) 2 Sn. 

fr 

29. 1. Digenit €u Cu. 

c. Verbindungen von A. 



ff 

fff 



50. 1 . Xauthocon 2 Ag 8 As -f Ag 8 As. 

51. 1. Feuerblende Ag, Sb, S. 



III. Chlor-, Fluor-, Brom- und Jod-Verbindunge 

A. Binare Verbindungen. 

a. Verbindungen R a A. 

1. i. Quecksilberbornerz .... Hg* €1. 

b. Verbindungen RA* 4 

2. 1. Steinsalz Na €1. 

2. Salmiak N H 4 €1. 

3. Hornerz Ag €1. 

4. Jodsilber Ag J. 

5. Bromsilber (Embolit) ... Ag (3 €1 + 2 Br) 

6. Flussspath Ca Fl. 

7. Yttrocerit (Ca, Y, Cc) Fl. 

3. 1. Fluocerit Ce Fl (?) 

4. 1. Cotunnit Pb €1. 

B. Doppelt binare Verbindungen. 



1. 1. Kryolith .... 

2. 1. Chiolith (Hermann) 

3. 1. ChioUth (Cbodnew) 



3 Na Fl + AI Fl» 
3 Na Fl + 2 AI Fl» 
2 Na Fl + AI Fl» 



IV. Sauerstoff-Verbindungen. 

A. Binäre Verbindungen. 

a. Verbindungen R 2 0. 



1. 1. Rothkupfererz 25 £u 

b. Verbindungen RO. 

2. 1. Periklas Mg, Fe 

5. 1. Zinkoxyd 26 Zn 

4. 1. Tenorit Cu 

5. 1. * Bleioxyd Pb 

c. Verbindungen R 2 0 3 

6. 1. Chrysoberyll 27 Äl» G 

7. 1. Korund Äl 

2. Eisenglanz l?e . 

3. Titaneisenerz f?e, ¥i 

4. * Chromoxyd €r 

8. 1. Braunit 28 Mn 

9. 1. Octaedrisches Antimon- 

oxyd Sb 

2. Octaedrische arsenichte 

Säure (Arsenikblüthe) . . Äs 
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10. 1 . Ein- u. einaxiges Antimon- 

oxyd (Wcissanümonerz) . Sb 
2. 'Kin- und einaxige arse- 
nichte Säure Äs 

d. Verbindungen RO 3 

11. 1. Zinnstein §n 

2. Rutil fi 

12. 1. Brookit Ti 

2. *Ein- und einaxige Zinn- 
säure Sn 

13. 1. Anatas ti 

14. 1. Polianit Mn 

15. l.Pyrolusit Mn 

16. 1. Plattnerit Pb 

e. Verbindungen RO» 

17. 1. Quarz Si 

18. 1. Opal Si 

B. Doppelt und mehrfach binare Verbindungen. 

a. Verbindungen von R a 0 oder RO. 
Mg. Verbindungen von RO mit Schwefelverbindungen. 

1. 1. Voltzit . . 4 4n + Zn 

fl a . Verbindungen von RO mit Chlorverbindungen. 

2. 1. Matlockit*» PbCl + Pb 

3. 1. Mendipit Pb €1 + 2 Pb 

Oi. Verbindungen von R 2 0 mit Sauerstoffverbindungen. 
a. Einfache Hydrate. 

4. l.Brucit %H 
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ß. Hydrate mit Chlorverbindungen. 

5. t. Atacamit von lemolinos . . 3 Cu H + Cu €1 

6. t. Atacamit von Cobij* .... 3 Cu Ä* -f- Cu €1 



b. Verbindungen von R 2 0 3 
bi. Verbindungen von R0 S mit Schwefelverbindungen. 

1. 1. Rothantimonerz Sb + £b 

b 2 . Verbindungen von RO s mit Sauerstoffverbindungen, 
a. Einfache Alaminate etc. 

«i. Alaminate etc. mit Erden und Metalloxyden als Basen. 

2. 1. Spinell Mg AI 

2. Zeilanit (Mg, te) Äl 

3. Chlorospinell Mg (Äl, Fe) 

4. Gahnit (Zn, te, Mg) Äl 

5. Dysluit (Zn, Fe, Mn) Äl, Fe, Mn 

6. Kreittonit (Zn, Fe, Mg, Mn) (Äl, Fe) 

7. Hercynit fe Äl 

8. Magneteisenerz Fe Fe 

9. Chromeisenerz (Fe, Mg) (£r, Äl) 

10. Franklinit (Zn, Fe, Mn) (Fe, Mn) 

3. 1. Turnerit Mg, Ca, Äl 

4. 1 . Hausmaonit Mn Mn 

5. 1. Crednerit Ca*Mn» 

6. 1. Uranpecherz Üö 

o 2 . Aluminate etc. mit basischem Wasser. 

7. 1. Hydrargilit Ä' Äl 

8. 1. Brauneisenerz ft* Fe 

». 1. Diaspor fl Äl 

2. Göthit (Nadeleisenerz) 80 . ft Fe 

3. Mangamt H Mn 

10. 1. Turjit ÄFe* 
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ß. Aluminute mit Wasser. 

11. 1. Völknerit Mg« ÄI + 16 H 

y. Aluminate mit Fluorverbindungen. 

12. t. Basischer Fluocerit . . . 3 Ö€e + €e Fl 3 

c. Verbindungen von RO 2 
Ci. Carbonate. 



a. Einfache Carbonate. 



« I.» II «l 


Ca C 


a m i_ t 


(Ca, Pb) C 


, n , .. 


(Ca + Mg) C 


4. Braunsrath 


(Ca + Mg, Fe, Mn) C 


.). lalkspath 


(Mg, Fe) C 




(2 Mg + Fe) C 


7. Pistomesit 


(Mg + Fe) £ 


ö. Lisenspath von Stnubcim . . 


Fe C 


9. Eiscnspath von Slolberg . . 


4 F e C + Mn C 


10. Eisenspat!) von Rhrenfrieders- 


i 




3 fe C + 2 Mn C 


• t » t .i 


(Mn, Ca) C 




ZnC 




(Zn, Fe) C 




Ca C 




(Ca, Pb) C 




(Mn, Ca, Mg, Fe) C 




ßaC 




SrC 




(Ba, $r, Ca) C 




PbC 


8. Zinkbleispath 


(Pb, Zn) C 




(6a + Ca) C 




MgC 
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ß. Carbonate mit Wasser. 

5. 1. Soda mit 10 Wasser ... Na C + 10 H 

6. 1. Soda mit 1 Wasser 

7. 1. Gay-Lussit 

8. 1. Hydromagnocalcit . 

9. 1. Trona 



Na C + 1 ft 
(Na C + Ca C) -f 5 H 
3 (tilg, Ca) 0 + H 
Na 2 C* + 4 H 



y. Carbonate mit Hydraten. 

10. 1 . Malachit Cu C + Cu ft 

11. 1. Kupferlasur % Cu C + Cu ft 

12. 1. Aurichalcit 2 (Zn, Cu) C + 3 (Zn, Cu) ft 

13. 1. Zinkblüthe (Zn C + Ä) + 2 Zu H 

14. 1. Hydromagnesit. 3 (Mg C + H) + Mg H 

lö. 1. Nickelsmaragd NiC + 4Ö + 2NiH 

d. Carbonate mit Chlor- und Fluorverbinduogen. 

16. 1. Bleihornerz Pb £ + Pb €1 

17. 1. Parisit ft£,RFl,AHj(R==Ce,La,Di,Ca) 

c 2 . Titanate. 

18. 1. Perofskit Ca ti 

19. 1. Polymignit t, Ca, Ce, Zr, Fe, Mn, ti 

c 3 . Manganhyperoxyd-Verbindungen. 

20. 1. Psilomelan (Mn, R, fia, Mg, Cu, Co) Mn* + ft 

21. 1. Kupfermanganerz .... (Mn, Cu) Mn 2 + 2H 

22. 1. Erdkobalt (Co, Cu) Mn 2 + 4 lf 

d. Verbindungen von R 2 0 5 
u. Einfache Phosphate, Arseniate und Antimoniate. 

1. 1. Triphylin 31 (f e, Mn, Li)« P 

2. 1. Triplit (f e + Mn)'P 
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3. 


1. Monazit (Edwardsit) . 


. . Ce, La, fh, P 


4. 


1. Y Itrop Ii osp hat .... 


. . Y»P 


5. 






6. 


1. Berzeliit (Kühn) . . . 


. . (Ca + Mg, fin)» & 


7. 


1. Romeit 





ß. 

8. 1. Apatit von Enrenfriedersd >rf 

(Francoüt) 

2. Apatit von Snaram 

3. Pyromorphit von 
(grün) and 

4. Pyromorphit 

(weis,) .... 

5. Polyshärit . . 

6. Mimetesit . . 

7. Hedyphan .- . 

9. 1. Eisenapatit . 

10. t. Wagnerit . . 

11. 1. Anlblygonit ,, 



3 Ca' P + Ca Fl 

3 Ca» P + Ca (Fl, €1) 

3 Pb» P + Ca €1 



1'. 



12. 1. Nüssierit 

13. 1. Herderit. 



3 Pb» (P, JU) + Pb €1 
(3Pb»P + PbCl) (3 Ca» P + Ca Fl) 
3 Pb» (£s, P) + Pb €1 
3 (Pb, Ca)» is, P + Pb €1 
3 (F e, Mn)» P + Fe Fl 
Mg» P + Mg Fl 

[2 (5 Li + 2 N)» P + 4 Äl P] + 

(AI Fl» + Äl) 
5 (Pb, Ca)« (P, JU) + Pb €1 (?) 
Ca, AI, P, Fl 



y. Phosphate und Arseniate mit Wasser oder mit Hydraten, zui 
Tkeil noch mit Fluor- oder Chlorverbindungen.«* 

• I ■ 

14. I . Haidingerit Ca» Äs + 4 H (?) 

15. 1. Pharmacolith Ca» JU + 6 H 

16. 1. Pikropharmacolith .... (Ca, Mg)» Äs» + 12 H 

17. l.Lazulith 2 (Mg ,Pe)» P + £l*P» + 6 Ö 

18. 1. Childrenit 2 (Fe, Mn)* P + Ä1»P + 15 H 

i». 1. Wawelüt 3 (Äl*P» + 18 H) + AI Fl» 
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20. 1. Kakoxen £e, Äl, £, A 

21. 1. Fischerit (Ä1*P 3 + 18 Ä) + 2 H 3 Ä1 

22. 1. Kalait (M*$ + 9 H) + 2 H Äl (?) 

23. 1. Gibbsit Äl £ + 8 H (?) 

24. I. Bleigummi 3 (Pb*P + Pb €1) + 18 H 3 Äl 

25. 1. Kupfer-Uranit (Cu + ti 2 ) P + 8 ft 

2. Kalk-Uranit (Ca + U 2 ) P -f 8 H 

26. 1. Skorodit Fe Äs + 4 fl 

27. 1. Würfelerz £e 4 Äs 3 + 17 Ä (?) 

28. 1 . Arseniosiderit (2 Ca 3 Äs + 3 Fe 2 Äs + 12 ft) + 

H £e 

29. 1. Grüneisenstein 2 Fe 2 P + 5 H 

50. 1. Hureaulit (3 Äin + Fe) 5 P 2 + 30 Ö 

31. I. Delvauxit £e 2 P + 24 Ä 

32. 1. Bleiniere Pb 3 Üb + 4 H 

33. 1. Vivianit Fe 3 P + 8 H 

2. Kobaltblüthe Co 3 Äs -f 8 H 

3. Nickelblüthe tfi 3 Äs + 8 H 

34. 1. Phosphorocalcit Cu 3 § + 3 Cu H 

35. 1. Ehlit Cu 3 P + 2 Cu H 

36. l.Trombolith Cu» P + 6 H 

37. 1. Tagilit . . Cu 3 P + 2 H + Cu ft 

38. 1. Libethenit Cu 3 P + Cu ft 

2. Olivenit ......... Cu 3 (Äs, P) + Cu ft 

39. 1. Strablerz Cu 3 (Äs, §) + 3 Cu H 

40. 1. Erinit (Haidinger) Cu s Äs + 2 H 

41. 1. Euchroit ........ (Cu 3 Äs -f 6 H) + Cu ft 

42. 1. Kupferglimmer (Cu 3 Äs -f 9 H) + 3 Cu H 

43. 1. Linsenerz 2 Cu« Äs + Äl 2 Äs + 32 Ö (?) 

44. 1. Kupferschaum Cu 3 (Äs, §) + 8 H + 2 Cu H (?) 
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e. Verbindungen von RO». 

e,. Silicate. 
a. Einfache Silicate. 

oi . Silicate mit einatomigen Basen. 
o|. Silicate. 

1. 1. Oüvin»* (Mg, Fe)»Si 

2. Monticellit (Mg, Ca)» Si 

3. Batrachit (Ca + Mg, Fe)» Si 

2. I. Humit (Typus l)* 4 . . . . (4 Mg Fl + Si PI») + 27 Mg* Si 

2. Humit (Typus 2) (4 Mg Fl -f Si Fl»; + 18 Mg* Si 

3. Humit (Typus 3; (4 Mg Fl + Si Fl») + 36 Mg* Si 

5. 1. Chondrodit 34 (4 Mg Fl -f Si Fl") + 12 Mg* Si 

4. i. Willemit Zn» Si 

2. Troostit (Zn, Mn, Mg)' Si 

3. Tepliroit* 1 (Mn, Fe)' Si 

4. Knenelit» 3 (Fe + Mn)» Si 

<. »/, Silicate. 

3. 1. Wollastonit Ca» Si* 

6. Angit •. . ft' Si 1 

1. Diopsid (Ca + Mg)» Si" 

2. Grüner Augit (von Bförnym- 

•veden etc.) (Ca, Mg, Fe)» Si» 

3. Hedenbergit (Ca + Fe)» Si» 

4. Jcflersonit (Ca, Fe, Mg, Mn, Zn)» Si« 

5. Rhodonit Mn» Si» 

6. Bustamit (2 Mn + Ca)» Si» 

7. Fowlerit (Mn, Fe, Zn, Ca)» Si» 

8. Thonerdehaltiger Augit. . Ca, Mg, Fe, Äl, Si 

9. Bronzit (3 Mg + Fe)» Si» 

10. Hypersthen (Mg + Fe)» Si» 

JtoM, Mineralogie. 3 
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H.Akmit M NaSi + £eSi* 

12. Spodumen 86 (Li, Na) 3 Si* + 4 Äl Si* 

7. 1. Diallag (3 % + 2 Ca + Fe) 3 Si 

8. I. Gadolinit (Ce, Fe, Y) 3 Si 2 

a>. % Silicate. 

9. Hornblende ft* Si 3 

1. Trcmolit (Ca, %)* Si 3 

2. Anthophyllit (Fe, Mg)* Si 3 

3. Arfvedsonit (3 F e + fta)* Si 3 

4. Grüne thonerdehallige 

Hornblende Ca, Mg, Fe, AI, Si 

5. Schwarze thonerdehaltige 

Hornblende . Fe, Ca, Mg, Äl, Si 

a*. Ve Silicate. 

40. 1. Babinglonit (Ca + Fe)* Si» 

a*. Neutrale Silicate. 

11. 1. Danburit (%, ]>fa, R) (Si, B) 

u,. Silicate mit 3atomigen Basen. 

12. 1. Staurolith 87 Äl* Si 

13. 1. Cyanit 38 Äl 3 Si* 

14. 1. Sillimanit 39 Äl* Si* 

15. 1. Andalusit Äl* Si 3 

16. l.Xenolith 40 Äl Si 

17. 1. Bamlit 40 Äl* Si 3 

18. 1 . Agalmatolith Äl Si 3 

19. 1. Talksteinmark Äl 3 Si* 

20. l.Zirkon Zr Si 

21. 1. Phenakit ße Si 

22. 1. Beryll (ße + Äl) Si* 



Da* kry&uUo-cheiiii>»he MiueraUysleni. 



23. 


t. Eukbw" 


(fte + AI)* Si» 


24. I.Topa*" 


6ÄI»Ä* + (3 AI N« + 




«,. Silicate mit 1- und 


3atomigen »äsen. 




ff' . Vi Silicate 




25. 




3 (Ca M<r p»\a si _L (X\ j?»\s sj; 

o i'.ti, .'ig, rrj oi -f- (^|, fn'ol 


26. 




9 f( N a Mir s; i /ai ]? 01 a£; 


27. 




o <*• re -f- v^a^ oi fe oi 


28. 




2 fC» Mir Vi »3 Si _l_ AI s; 
*< \\.ci, i'ti^ oi rt| Ol 


29. 


t. Dipyr 


4 (Ca 4- S a \ S i 4- 3 Ii S i 


30. 




t\ Ol -f" I» Ol 




1. Eisen-Thon-Granat (Alman- 








Fe 3 Si -1- AI Si 




2. Mangan-Thon-Granat . . 


( Mn Fe. 3 Si 4- AI Si 




3. Kalk-Thon-Granat (Gpom«- 








Ca 3 Si 4- AI Si 

\ta Ol ""p" r%l Ol 




4. Talk-Thon-Granat .... 


(Ali; Fe Ca Mm 3 Si 4- AI Si 




5. Kalk-Eisen-Granat .... 


Ca 3 Si 4- ■'ffi» Alt 

Ol -J- 1 1 t , r%l J Ol 




6. Kalk-Chrom-Granat (Uwa- 








fVa 9i X Cr Si 
\jA oi t>r oi 


31. 




M ] r \\ Si Cr 


32. 




fOa Fei 3 Si -4- Al Si 


33. 


1. Sarkolith 


(Ca Na^ 3 Si 4- AI Si 


34. 


Wernerit 4 *» 4 * 


II Ol f A> TT Ol 




1. Mejonit 


Ca 3 Si 4- 2 Äl Si 






fCa Na*i» Si 4- 2 Al Si 

\*<<1, ITrty Ol -J- *• rvi Ol 




3. Nuttaüt 


(Ca Fi» k s, 4. ♦> AI Si 

IC) Rl Ol » *\1 Ol 




4. Mizzonit** (Scaccbi) 




35. 




ft» Si 4- 2 ft Si 






(Ca, Fe, Mn) 3 Si 4- 2 Äl Si 






Ca 3 Si -f- 2 (Äl, 4?e) Si 






Ca 3 Si + 2 (Äl, Mn, Fe) Si 



3* 
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4. Allauit 3(Fe,Ce,La,Ca,*) 3 Si + 2ÄlSi(?) 

5. Cerin 45 3 (Fe, Ce, La, Ca) 3 Si + 

2 (Äl, JPe) Si (?) 

36. 1. Sodalith 49 Na 3 Si + 3 Äl Si -f Na €1 

2. Nosean Na 3 Si + 3 AI Si + Na S (?) 

3. Haüyn (von Alba..») .... (Na, R) 3 Si + 3Ä1 Si + 20a S (?) 

4. Lasurstein R, Na, Ca, Äl, Si, S 

a\. % Silicate. 

37. 1. Nephelin (Na, R) 2 Si + 2 Äl Si 

aj. a 3 Silicate. 

38. 1. Leucit R 3 Si 2 + 3 Äl Si a 

59. 1 . Berzelin (Necker) fc, Äl, Si 

40. 1. Barsowit Ca 3 Si* + 3 Äl Si 

41. l.Bytownit (Ca, Na) 3 Si* + 3 (Äl, Fe) Si 

42. 1. Saccharit (Na, Ca) 3 Si 2 + 3 Äl Si 2 

43. 1. Boltonit Mg, Fe, Äl, Si 

44. 1. Cordierit Mg 3 Si 2 + 3 Äl Si 

45. 1. Axinit (Ca, Mg) 3 (Si, B) a + 

2 (Äl, Fe, Mn) (Si, B) 

46. 1. Glaukophan 3 (Fe, Na, Mg, Ca) 3 Si» + 2ÄI Si» 

47. I.Tachylith (Fe, Ca, Na, Mg, R) 3 Si« + Äl Si 

48. 1. Wichtyn (Fe, Ca, Mg, Na) 3 Si* + (Äl, Fe) Si* 

49. 1. Isopyr 2 (Ca, Fe) Si + Äl Si» (?) 

et]. Neutrale Silicate. 

50. 1. Feldspath 47 R Si + Äl Si 3 

2. Albit NaSi + ÄlSi 3 

3. Oligoklas (Na, Ca, R) Si + Äl Si* 

4. Andesin (Na, Ca) 3 Si* + 3 Äl Si* 

5. Labrador 48 (3 Ca + Na) Si + Äl Si 

6. Anorthit 47 Ca 3 Si + 3 Äl Si 
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51. 1. Kali-Glimmer" R Si + 4 Äl Si 

2. Lithion-Glimmer R, Li, Na, \\, Fe, Mn, Si, Kl 

3. Magnesia-Glimmer .... (Mg, Fe, Ra)» Si -f (Äl, Fe) Si 

4. Lepidomelan (Fe, K) s Si -f 3 (Fe, Äl) Si 



1. Magnesia-Turmalin. ... Mg* Si» + 3 Äl (Si, B) 

2. Magnesia-Eisen-Turmalin . Mg' Si« + 4 (Äl, Fe) (Si, B) 

3. Eisen-Tarraalin Fe» Si» + 6 (Äl, Fe) (Si, B) 

4. Eisen-Mangan-Turmalin . (Na, Li, fc) Si + 3 (Äl, Fe, Mn) 

(Si, B) 

5. Mangan-Turmalin .... (Na, Li, K) Si -|- 4(Äl,Mo) (Si,B) 

53. 1. Raphüith 6 (Ca, Mg, fc) Si + (Äl, Fe) Si (?) 

a\. Saure Silicate. 

54. I. Petalit" 3 (Li, Na) Si' + 4 Äl Si» 

2. Kastor 60 Li Si» + 2 Äl Si» 

a*. Anhang. 

55. Zygadit Li, Äl, Si 

56. PoUux R, Na, Si 

ß. Silicate mit Wasser. 

Silicate mit 1 atomigen Basen. 
Basen — Ca und Na. 

57. t. Apophyllit (6 Ca + R) Si + 2 H 

5B. t. Okenit 51 Ca» Si a + 2 H 3 Si 

59. 1. Pektolith" 2 (4 Ca + Na, R)» Si» + H 

Jß t . Basen = Mg und Fe. 

60. 1. Talk 3 Mg Si + Mg» Si» + 2 H 

«1.1. Speckstein 3 Mg Si + Mg» Si' + 2 H 

. 1. Nephrit Mg, Ca, Si, H 
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«3. 1. Serpentin 2 Mg 3 & 2 + 3 Mg H 2 

64. l.Antigorit (Mg, Fe) 3 Si 2 + Mg H 

05. 1. Chrysotil 2 Mg* Si» + 3 Mg Ä» 

06. 1. Schillerspath 3 (Mg, Fe) Si + 2 (Mg, Fe) H 2 

07. 1. Pikrosmin 2 Mg 3 Si 2 + 3 Ä 

68. 1. Hydrophit (Mg, Fe) 2 Si + 3 H (?) 

«9. 1. Monradit 4 (Mg, Fe)» Si 2 + 3 H 

70. 1. Kerolith 2 Mg 3 Si 2 -f 9 H 

71. 1. Gymnit Mg Si + Mg H 3 

72. 1. Retinalith (2 Na + 3 Mg) 3 Si 2 + 5 H 

73. 1. Dermatin (Mg + Fe) 3 Si 2 -f- 6 ft 

74. 1. Meerschaum Mg Si -(- H 

75. 1. Aphrodit 4 Mg 3 Si 2 -f 9 H 

76. 1. Spadait 4 Mg Si + Mg fl* 

77. 1. Pimelith 2 (Ni, Mg) Si + H 

t ß t . Basen = Zn, Cu, Ce, th etc. 

78. 1. Kieselzinkerz 2 Zn 8 Si -f 3 H 

79. 1. Hopeit Zn, A 

80. 1. Dioptas Cu 3 Si 2 + 3 ft 

81. 1. Kupfergrün Ou 3 Si 2 + 6 H 

82. 1. Cent (Ce, La, Di, Fe) 3 Si + 3 ft 

83. 1. Chlorophaeit Fe Si + 6 H 

84. 1. Krokydolith (Na, Fe) Si + H* (?) 

85. 1. Thorit th 3 Si + 3Ä 

1. Orangit th 3 Si + 2 H 



ß 2 . Silicate mit 3atomigen Basen. 

87. i. Kaolin, gewöhalicher .... Äl 3 Si* + 6 H 

88. 1. Kaolin von Passau Äl 2 Si 3 + 6 H 

89. 1. Bol Äl, Si, H 

90. 1. Dülnit Äl, Si, H 

91. 1. Plinthit (Äl, Fe) Si + 3 H 
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92. I . Pholeril Äl Si + 2 H 

1. AUoplian Äl'Si* + 15 H 



ßs. Silicate mit 1- und Satomigen Basen. 

Basen ft und II Ca, Na und Äl (Zeolithe). 
% Silicate. 

94. i. Thompson* (Ca, Na)' Si + 3 Äl Si + 7H 



95. t. Prehnit Ca 2 Si + (AI, £e) Si + H 

96. 1. Gismondin 5 » (Ca, R)* Si + 2 Äl Si + 9 H 

,/?;. % Silicate. 

97. L Glottalitn Ca 3 Si 2 + AI Si -f 9 H 

98. 1. Brevicit" (Na, Ca) 3 Si* + 3 AI Si + 6 fi 

1. Mesol (Ca, Na) 3 Si* + 3 Äl & + 8 H 

1. Analcim Na 3 Si 2 + 3 AI Si* + 6 H 

101. 1. LawiHMitit Ca 3 Si* + 3ÄlSi*+12fl 

102. 1. Herschelit 5 » (Na, R) 3 Si* + 3 Äl Si* + 15 H 

103. 1. Chabasit" (Ca, Na, R) 3 Si* + 3ÄlSi*+ 18H 

104. 1. Gmelinit 87 (Na, Ca, R) 3 Si»+ 3ÄlSi* + 1814 

t ß* t . Neutrale Silicate. 

105. 1. Mesotyp (Na, Ca) Si + Äl Si + 2 H 

106. I. Skolezit" ((Ja, Na) Si + Äl Si + 3 H 

107. 1. Mesolith (von H.uen.teio) . (Na, Ca) Si + Äl Si + 3 H 
106. l.Levyn" Ca Si + Äl Si + 4 H 

109. 1. Haydenit" (Ca, Mg, K)Si + (Äl,l?e) Si* + 3H 

110. I. Barytl^i-motorn 61 .... Ba Si + Al Si* + 5 H 

2. Kalkharmotom»» .... (Ca, R) Si + AI Si* + 5 H 

111. l.Faujasit (Ca, Na) Si + Äl Si* + 9 A 

112. 1. Leonhardit 3 Ca Si + 4 Äl Si* + 15 H 
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115. 1. Aedelforsit Ca Si + Äl Si * + 4 H 

114. 1. Stilbit 62 Ca Si + Äl Si* + 5 H 

115. 1. Epistilbit 6 * (Ca, Na) Si + Äl Si 3 + 5 » 

116. 1. Brewsterit« 2 (Sr, 6a) Si + Äl Si* + 5 H 

117. 1. Desmin Ca Si + Äl Si* + 6 A 

Doppel-Silicate. 

118. Beaumontit 63 Ca Si» -f Äl Si 3 + 5H 

J\. Unbestimmte Silicate. 

119. 1. Edingtonit Ca, Äl, Si, B. 

J t . Baseo Ii nrnl Ii - Mg, fe and Äl, Fe. 

120. 1. Diphanit (Emerylith) . . 2 (Ca, Fe)* Si + 3 Äl 2 Si + 4 H 

121. t. Margarit" (Ca, %) 2 Si + 2 Ä1-* Si -f 2 H 

122. 1. Damourit Ü Si + 3 Äl Si + 2 Ö 

125. I. Gilbertit Ca, Äl, Si, ft 

124. 1. Pyrophyllit Mg» Si» + 9 Äl Si + 9 H 

125. 1. Chlorit (%Fe) 3 Si+(ÄI,Fe)Si+2]*IgH* 

126. 1. Kämmererit (Rhodo- 

chrom) 6 * 2(Mg, Ca, Fe) 3 Si + (Äl, €r) Si + 

6 H 

127. 1. Tabergit 68 2 % 3 Si + Äl Si + 5 ft 

128. 1. Ripidolith 3(%,Fe) 3 Si + (Äl,Fe) 3 Si + 9H 

129. t. Stilpnomelan 2 Fe 3 Si» + Äl Si' + 6 Ä 

150. 1. Thüringit 3 Fe 3 Si + Fe 2 Si + 9 H 

151. 1. Sideroschisolith Fe, Fe, Äl, Si, Ö 

152. 1. Cronstedtit Fe, % Fe, Si, Ä 

155. 1. Hisingrit Fe* Si + 2 Fe Si + 6 U 

154. 1. Katapleiit 3 (Na, Ca) Si + Zr* Si 3 -f- 6 H 

155. 1. Bergholz 3 (Mg Si + H) + (Fe Si* + 2 H) 

156. 1. Xyüth (Ca, Mg) Si + Fe Si + H 
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137. 1. Anthosiderit Fe, Fe, Si, W 

158. I. Kirwaiiit . . . . f . . . 3 (Ca, Fe)» Si + Äl Si + 2 H 

139. i. Zeuxit Fe 3 Si + 2 Äl Si + 2 H (?) 

140. 1. Karpholit (Mn, Fe)' Si + 3 Äl Si + 6 A (?) 

141. 1. Saponil 2 Mg» Si' + Äl Si + 6 H 

143. 1. Pinguit Fe Si + Fe 1 Si» + 9 H 

143. 1. Onkosin Mg, iL, Äl, Si, H 

144. 1. Agalmatholith von Dilta . Ü Si + 2 Äl» Si» + 3 H 

y. Silicate mit Chlorelen, Fluoreten, Sulphureten. 

145. 1. Eudialyt 4 [2 (Ca, Na, Fe)» Si» + Zr Si] 

+ Na€l 

148. 1. Leucophan (Ca» Si' + «e Si) + Na Fl 

147. 1. Pyrosmalit 4 (Fe + Mn)» Si» + (Fe €1» + 

H 6 Fe)? 

148. 1. Helvin 67 ((Mn, Fe)» Si» + «e Si) + Mn Mn 

8. Silicate und Alominate. ** 
8, . Wasserfreie Verbindungen. 

149. 1. Saphirin w Äl Si + 3 Mg Äl 

8 2 . Wasserhaltige Verbindungen. 

150. 1. XanlophyUit [3 (A Si + K»Ä1») + ft] + ft«Äl 

(ft — Mg, Ca) 

151. 1. Sevbertit ft Si + ft» Äl» + H (R — Mg, Ca, 

Fe) 

152. 1. Brandisit Mg Si + 2 Mg Äl + H 

153. 1 . Chloritoid Fe, Mg, Äl, Fe, Si, H 

154. 1. Masonit Fe, Mg, Äl, Fe, Si, H 

155. 1. Sisraondin Fe, Fe (?), Äl, Si, A 

156. 1. Ottrelit Fe, Mn, Fe (?), Äl, Si, H 
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f. Silicate mit Carbonaten. 

157. I. Stroganowit (Ca, Na) 2 Si + 2 Äl Si + Ca C 

158. 1. Cancrinit Na« + 2 Äl -f Ca C 

f. Silicate mit Titanaten. 

159. l.Titanit . . 2 Ca Si + Ca fi 3 

160. 1. Schorlamit Ca 3 Si -f Fe Si + Ca fi 2 

161. 1. Ytlrotitanit 3 Ca 3 Si 2 + (Fe, Äl) Si + V Ti* 

162. I. Tschewkinit Ce, La, Di, Fe, Ca, Si, fi 

163. 1. Oerstedtit Ca, %, Zr, Si, Ti, H 

164. 1. Mosandrit La, Ce, An, Ca, %, k, Si, ti, H 

17. Silicate mit Phosphaten. 

165. Kieselwismutberz 2 Bi 2 Si 5 + Bi 2 £ 

166. Sordawalith Je, % Äl, Si, £, H 

e 2 . Borate, 
a. Einfache Borate. 

1. t. Borazit Mg3 $4 

2. Rhodizit Ca, B 

2. 1. Sassolin H s fit 

ß. Wasserhaltige Borate. 

3. 1. Tinkai Na B 2 -j- 10 Ä 

4. 1. Borocalcit Ca B 2 + 6 H 

5. 1. Boronatrocalcit (2 Ca + Na) 3 B s + 10 H 

6. 1. Hydroboracit (Ca + %) 3 B* -f 9 H 

y. Borate und Silicate. 

7. 1. Datolith* 9 3 (CaB + Ca Si) + Ä 3 Si 

8. 1. Botryolitb 3 (Ca Ö -f Ca Si) -f H« Si 
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e*. Sulpbate, Chromate, 1 
Niobate, Pelopatc. 

er. Einfache Sulphate etc. 

1. 1. Thenardit 

2. 1. Anhydrit 

3. I. Glauberit 

4. 1. Schwcrspath 

2. Strontspath 

6. I. Scheelit 

2. Scheelbleierz 

3. Gelbbleierz 

6. 1 . Azorit 

7. i. Pyrrhit 

8. 1. Rothbleierz 

9. 1. Melanochroit 

10. 1. Vauquelinit 

U. 1. Vanadinbleierz 

12. l.Volborthit 

13. 1. Wolfram voaZiaowald 70 . . 

2. Wolfram von Ehrenfrieders- 
dorf 

3. Wolfram von Schlafgenwald 

4. Columbit 

5. Samarskit 

6. Mengit 71 

7. Euxenit 71 

8. Polykras 71 

14. 1. Tantalit von Tarnet« . . . . 

15. 1. Tantalit von Kimito . . . . 

16. 1. Fcrgusouit 

17. I. Yttrotantalit 



, Wolframiate , Tantalate, 



NaS 

CaS 

(Na + Ca) S 
6a 3 
Sr S 
PbS 
Ca vv 
Pb w 
Pb Ho 
Ca, Ta 
Zr, Ta 
Pb Cr 
Pb» Cr 2 

(2 Pb + Cu)> Cr» 

(Pb Cl + 2 Pb) Pb« V* (?) 

Cu, V. 

(3 Mn + 2 Pe) W 

(4 Pe + Äln) W 
(4 Mn + Pe) W 
Pe, Mn, Ni, Pe 
Pe, ti (?), V, Nb, W 
*e Zr 

Y, Ü, Ti, ffb, Pe 

Y, Ü (?), Pe, Zr, Ti, Nb, Pe 

Pe, Mn, Ta 

Mn, Pe, Ta 

Y, Ce, Zr, fa 

Y, Ca, Pe, ti, Ta 
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ß. Niobate, Tantalale mit Titanateu und Silicaten. 



18. 1. Aeschynit Ce, La, t, Fe, Zr (?), fi, Nb 

19. i. Pyrochlor Ca, fh, Ce, Nb, ti 

20. 1. Wöhlerit tfa, Ca, Zr, Si, Pe 

21. l.Eukolit Na, Ca, Zr, Fe, Si, Pe 

y. Wasserhaltige Sulphate. 

22. 1 . Gyps Ca S > + 2 fi 

23. l.Polyhalit KS + Mg S + 2 Ca S + 2 fi 

24. 1. Astrakanit Na S + % S + 4 H 

25. 1. BrochanÜt Cu S + 3 Cu fi 

26. 1. Bittersalz Mg S + 7 fi 

27. 1. Bleilasur 'Pb $ + Cu fi 

28. 1. Thonerdesulphat von Chile . Ä\ S + 15 Ö 

29. t. Aluminit Äl S + 9 fi 

50. 1. Coquimbit Fe S* + 9 fi 

31. 1. Pissophan Fe, AI, 8, Ö 

52. 1. Johannit 6, S, Ö 

33. 1. Alaunstein RS + 3 AI $ + 6 fi 

34. 1. Botryogen Fe, %, Fe, 5, ft 

35. 1. Voltait (Fe, K) 5 + 2 Fe S« + 12 fi 

d. Sulphate mit Carbonaten. 

36. 1. Lanarkit Pb § + Pb C 

37. 1. Caledonit Pb S + (2 Pb + Cu) C 

38. l.Leadhillit Pb S i + 3 Pb £ 

e. Sulphate mit Arseniaten und Phosphaten. 

59. 1. Eisensinter (Fe S' 2 + 15 fi) + Fe 3 Äs» + 15 fi 

40. 1. Diadochit 3(FeS 2 +12fi) + (Fe*P 3 + 18fi) 
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Erläuterungen und Zusätze 



1 Quecksilber (S. 19). 

Obgleich das Quecksilber in der Natur stets nur im flüssigen Zu- 
stande vorkommt und so eigentlich eine Gattung für sich bilden mü'sste, 
so ist es doch zu den regulären Metallen gesetzt worden, da man es 
beim Festwerden in niederer Temperatur in Octaedern krystallisirt er- 
halten hat, und auch die verschiedenen Verbindungen des Quecksilbers 
mit dem Silber, die sämratlich im regulären System kryslaüisiren, be- 
weisen, dass das Quecksilber auch für sich allein im regulären System 
krystallisiren kann. 

* Tetradjmit und Arsenikglani (S. 20). 

Heber die Stellung des Tetradymits und Arsenikglanzes vergleiche 
meine Bemerkungen in den Schriften der Akademie der Wissenschaften 
zu Berlin von 1849 S. 93, und in PoggendorfTs Annalen, B. 83, S. 127. 

1 Antimonsilber (S. 20). 

Das Anlimonsilber von Wolfach und Andreasberg enthält, wie 
auch schon zum Theil aus den Rlaprothschen Analysen hervorgeht, 
Verbindungen von Antimon und Silber in verschiedenen Verhältnissen, 
die aber alle nur isomorphe Verbindungen sind, da, wie ich mich über- 
zeugt habe, ihnen stets dieselbe Kry stallform, die ein- und einaxig ist, 
zukommt. Die ausfuhrlicheren Angaben hierüber muss ich aber bis auf 
eine spätere Mitteilung versparen, da die Untersuchung noch nicht 
beendet ist. 
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4 Selen (S. 20). 

Ich habe das Selen hier aufgeführt, da nach einer Mittheilung von 
Mitscherlich, dasselbe von ihm in bestimmbaren Krystallen dargestellt ist. 
Die Krystalle gehören zum 2- und lgliedrigen Krystallisationssystem, 
sind mit rothem Lichte durchscheinend und stark glänzend. 

5 Isomorphie von Schwefel-Arsenik (S. 21). 

■ 

Ich habe vor mehreren Jahren mich gegen die Annahme einer Iso- 
morphie von Schwefel und Arsenik ausgesprochen,*) die ich damals 
noch nicht gerechtfertigt glaubte ; doch haben spätere Beobachtungen, 
namentlich die Untersuchung über die Krystallform der rhomboedri- 
schen Metalle, mich bewogen, jetzt doch eine solche Isomorphie anzu- 
nehmen, indem ich mich überzeugte, dass bei isomorphen Körpern, die 
entweder nur einfache Stoflfe sind, oder aus binären Verbindungen be- 
stehen, zuweilen grössere Unterschiede in den Winkeln der Krvstalle 
und in der Spaltbarkeit vorkommen, als bei isomorphen Körpern, die 
höhern Ordnungen von Verbindungen angehören, in denen die chemisch 
unter einander verschiedenen Atome oft mit sehr vielen unter einander 
gleichen Atomen verbunden sind.**) 

Ich habe also Schwefel- und Arsenikverbindungen in eine Classe 
gestellt, und Kobaltglanz und Arsenikkies als binäre Verbindungen be- 
trachtet ; den ersteren habe ich ungeachtet der ungleichen Spaltbarkeit 
mit dem Eisenkies in eine Galtung gebracht; und ebenso den Arsenik- 
kies und Speerkies ungeachtet ihrer beträchtlichen Unterschiede in den 
Winkeln; den Speiskobalt und Eisenkies habe ich aber noch als ge- 
trennte Gattungen betrachtet, da die Formen beider zwar zum regulä- 
ren Krystallisationssysteme gehören, aber die so ausgezeichnete He- 
mie*drie des Eisenkieses sich an dem Speiskobalt nicht findet, und ebenso 



') Poggendorffs Annalen von 1849, B. 76, S. 75. 

**) In solchen Fällen kommt es auch nur vor, dass sich chemisch sehr verschie- 
dene Körper isomorph verhalten, wie z. B. Chlor and Mangan in dem überchlor- 
sauren und übermangansauren Kali, da hier die 2 Atome Chlor und 2 Atome Man- 
gan jedesmal mit 1 Atom Kalium und mit 9 Atomen Sauerstoff verbunden sind. 
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das Arsenikeisen und den Arsenikkies, weil hier die Winkel doch zu 
sehr verschieden sind, und sich auch die Spaltbarkeit verschieden zeigt. 

1 Verbindungen I» A a (S. 21;. 

Mit R und A sind in dieser und der folgenden Klasse bei den binä- 
ren Verbindungen die elektropositiven und die elektronegativen Be- 
standtheile derselben und bei den doppelt binären Verbindungen die 
Radicale der darin enthaltenen elektropositiven und elektronegativen 
Verbindungen bezeichnet. In der vierten Klasse ist der elektropositive 
Bestandteil mit R, der elektronegative aber, da er fast nur aus Sauer- 
stoff besteht, auch mit 0 bezeichnet. 

7 Nickelspeise (S. 21). 

Hierher würde auch der von Breithaupt beschriebene Plakodin, 
der nach Plattner's Analyse Ni* As ist, zu stellen sein ; ich habe ihn 
indessen hier nicht aufgeführt, da derselbe mir nach Ansicht des von 
Breithaupt beschriebenen Stückes *) ein Hüttenprodukt zu sein scheint, 
das der von VVöhler und mir beschriebenen Nickelspeise so ähnlich ist, 
dass ich es als mit ihr identisch bezeichnen möchte. 

Dennoch stimmt weder die Analyse der Nickelspeise von Wohler **) 
mit der des Plakodin's von Plattner ***), noch meine Beschreibung der 
Krystallform der Nickelspeise f) mit Breithaupt's Beschreibung der Kry- 
stallform des Plakodin's, wiewohl es immer sehr auffallend ist, dass 
nicht allein das Ansehen der Krystalle der Nickelspeise und des Plako- 
din's, sondern auch manche Winkel fast ganz übereinstimmen. Ich 
habe deshalb die Krystalle der Nickelspeise einer nochmaligen Revision 
unterworfen, aber an meiner Beschreibung nichts zu ändern gefunden. 

*) Herr Breithaapt hatte es bei einem Besuche in Berlin im Jahre 1 S47 mitge- 
bracht und es mir gezeigt, und ich hatte schon damals Herrn Breithaupt meine An- 
sicht über dasselbe geäussert. 

PoggendorlTs Annalen von 1832, B. 25, S. 302. 
— ) A. a. 0. von 1843, B. 5H, S. 283. 
f) A. a. 0. von 1833, B. 28, S. 433. 
f+) A. a. 0. von 1841, B. 53, S. 631. 
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Ebenso wurde auch die Nickelspeise in dem Laboratorium meines Bru- 
ders von Herrn Schlossberger von Neuem untersucht. Es wurden aber 
erhalten : . 



Nickel . . 


. . 49,45 


Kupfer . 


. . . 1,16 


Kobalt . . 


. . 0,81 




. . . 0,45 


Arsenik. 


. . . . 44,72 


Schwefel . 


. . 1,82, 



I 



was mit der Wöhlerschen Analyse sehr gut stimmt. Es bleibt daher 
wünschenswerth , dass die Herren Breithaupt und Plattner auch ihre 
Arbeiten einer nochmaligen Revision unterwerfen möchten. ') 



8 Rothnickelkies und Antimonnickel (S. 21). 

Man kenut die Krystallform des Roth nick elkieses und des An- 
timon nickels noch zu wenig, um über ihre Stellung mit Sicherheit 
zu bestimmen ; es wäre möglich, dass ihre Form mit der der rhomboe- 
drischen Metalle übereinstimmte. Da ich indessen, wie angeführt, noch 
Bedenken trage, die Arsenikverbindungen zu den isomorphen Verbin- 
dungen zu zählen, so scheint es mir zweckmässig, zuvor noch das 
Vorkommen deutlicherer Krystalle abzuwarten. 

9 Silberglanz und Kupferglanz (S. 21). 

Silberglanz und Kupferglanz , Ag S und €u S , sind bekanntlich 
nicht allein isomorph, sondern auch isodimorph. Sie ersetzen sich ein- 
ander in den Fahlerzen und im Polybasite, wie mein Bruder bewiesen 
hat, und das natürliche AgS ist regulär, wie das künstliche €uS, und 
ebenso das natürliche €uS ein- und einaxig und von derselben Form wie 
der Silberkupferglanz €uS-f AgS. Hiernach scheint es nothwendig, 



") Neuerdings hat auch Schnabel behauptet, dass das ßreithauptsche Mineral 
Plakodin ein Hüttenprodukt sei, was mich veranlasst hat, diesen Artikel schon frü- 
her in PoggendorfTs Annalen B. 84, S. 585 u. 589 bekannt zu machen. 
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entweder das Atoraengewicht des Silbers zu halbiren, oder das des Ku- 
pfers zu verdoppeln ; aber merkwürdiger Weise fuhren die Sauerstoff- 
verbindungen nicht zu demselben Resultat wie die Schwefelverbindun- 
gen, wie hierauf Frankenheim aufmerksam gemacht hat.*) Zwar 
können wir nicht unmittelbar das Kupferoxyd mit dem Silberoxyd ver- 
gleichen, aber mittelbar doch vollkommen, denu das Silberoxyd ist mit 
dem Natron isomorph, wie das schwefelsaure und unterschwefelsaure 
Silberoxyd und das schwefelsaure und unterschwefelsaure Natron be- 
weisen, und Natron ist mit Kalkerde isomorph, da sich beide Oxyde in 
den Zeolithen sehr häufig ersetzen. Auf der andern Seite ist das Ku- 
pferoxyd GuO isomorph mit dem Manganoxydul MnO, wie das schwe- 
felsaure Kupferoxyd und Manganoxydul beweisen, wenn beide mit 
5 Atomen Wasser kry stall isiren, **) und Mn 0 mit Ca 0, wie die neu- 
tralen kohlensauren Verbindungen dieser Oxyde beweisen.***) Ag 0 
ist daher auch isomorph mit Cu 0, und man hätte hiernach nicht nöthig 
das Atomengewicht des Kupfers oder Silbers zu ändern. Wie dieser 
Widerspruch zu heben sei, lässt sich für den Augenblick nicht ein- 
sehen. Ich habe einstweilen das £uS als Aequivalent von AgS zu den 
Sulphureten und Cu S zu den Bisulphureten gestellt. 

Dass dasselbe Verhältniss, welches zwischen CuS und AgS auch 
zwischen CuS und dem, dem AgS isomorphen einfachen Schwefelblei 
PbS stattfindet, habe ich in einer besondern Abhandlung in Poggen- 
dorflTs Ann. 1849, B. 76, S. 291 bewiesen. 

10 Eokairit und Selenkupfer (S. 21). 

Hier ist angenommen, dass beide mit dem Silberglanz isomorph 
sind, wiewohl sie bis jetzt noch nicht krystallisirt vorgekommen sind. 
Del Rio erwähnt in PoggendorfTs Ann. B. 10, S. 323 noch eines an- 
dern grauen sehr dehnbaren Selenquecksilbers, das in sechsseitigen 

*) System der Krystalle S. 139. 

**) Mitscherlich, Lehrbuch der Chemie, Aufl. 2, B. 2, Abth. 2, S. 6. 
••*) Eine directe Isomorphie von Kalkerde und Kupfcroxyd siebt man in den 
beiden Species des Uranit's. 
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Tafeln krystallisiren soll ; ich habe dieses hier noch nicht a 
men, weil man von ihm seitdem nichts Näheres gehört hat. 

" Tellursilber (S. 22). 

Ich habe das Tellursilber mit dem ihm im Allgemeinen so ähnlichen 

Silberglanz in eine Gattung gestellt, da es mir sehr wahrscheinlich ist, 
dass die Krystallform des Tellursilbers nicht ein Rhomboeder, wie Hess 
behauptet hat, sondern das Hexaeder ist. Eine ebenso grosse Aehn- 
tichkeit, wie zwischen diesen beiden Mineralen, findet auch zwischen 
dem Tellurblei und dem Bleiglanz statt. 

Selenquecksilber (S. 21). 

Das Selenquecksilber ist bisher nur derb vorgekommen, es ist da- 
her nur vorläufig mit dem Zinnober als isomorph zusammengestellt. 

13 Dimorphin (S. 22). 

Der Dimorphin ist vorläufig noch zum Realgar gestellt, da die von 
Scacchi angestellte Analyse, *) aus der die in dem System aufgestellte 
Formel abgeleitet worden, doch nur unvollständig ist. Die gelbe Farbe 
des Dimorphiiis spricht freilich mehr für eine höhere Schw efelungsstufe 
des Arseniks, aber mit der Analyse ist doch auch die Angabe des spe- 
eifischen Gewichtes von Scacchi in Uebereinstimmung , indem dieses 
noch etwas höher als beim Realgar, nämlich 3,58, während es bei 
diesem 3,56 ist. 

14 Speiskobalt, Cloantnit und Arsenikkobalt (S. 22). 

Eine höhere Arsenikstufe des Nickels als der Rothnickelkies (Ku- 
pfernickel) wurde zuerst von E. Hofmann,**) später von Booth***) un- 
tersucht. Die erstcre Abänderung war von Schneeberg im Erzgebirge j 



*) Memorie geologiche sulla Campania nel Rmdiconto della Reale Accade- 
mia delie Scienxe di Napoli 1849. 

") PoggendorFs Aqd. 1832, B. 25, S. 491. 
•♦•) Ebendaselbst 1834, B. 32, S. 395. 
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sie war dicht und enthielt keine merklichen Spuren von Kobalt; die 
letztere war von Riechelsdorf; sie war theils derb, theils krystallisirt, 
und enthielt 3 pCt. Kobalt. Die Formen der letztem waren die des re- 
gulären Systems, wie beim Speiskobalt, und da auch die elektroposüi- 
ven Metalle in demselben Verhältniss mit Arsenik verbunden waren, 
wie bei diesem, so war das Rierhelsdorfer Mineral wie ein Speiskoball 
anzusehen, in welchem ein grosser Theil des Kobalts durch Nickel er- 
setzt ist. 

Breilhaupt zeigte darauf, dass das Arseniknickel von Schneeberg 
ein hohes specifisches Gewicht habe, worin es, wie anch in der Kry- 
stallfonn, die er zu beobachten Gelegenheit hatte, mit dem Arsenikeisen 
übereinstimme, das Arseniknickel von Riechelsdorf dagegen nur ein 
spec. Gew.6y 2 , was nicht sehr verschieden von dem des Speiskobalts sei. 
Beide Minerale bilden also zwei Gattungen, deren eine er nun Weiss- 
nickelkies und deren andere er, nach dem grünen Beschläge, der bei 
ihr häufig zu sehen wäre, Cloanthit nannte. Rreithaupt zeigte aber, 
dass der Cloanlhit auch in Schneeberg häufig vorkomme, und nur mit 
Speiskobalt verwechselt sei, wie denn auch die unter dem Namen Stän- 
gelkobalt bekannte Abänderung von Schneeberg, deren merkwürdige 
Krystallform Naumann beschrieben hat, ') hierher gehöre, dagegen der 
Weissnickelkies sich auch in Riechelsdorf fände. Die Schwankungen 
im spec. Gew. gehen nach Breithaupt's Untersuchungen 
beim Weissnickelkies von 7,099 — 7,188, 
„ Cloanthit „ 6,423-6,565. 

Diess veranlasste mich , den Speiskobalt, der sich in der könig- 
lichen Mineraliensammlung in Berlin befand, in Rüchsicht seines Nickel- 
gehaltes vor dem Löthrohr zu untersuchen, und da ich fand, dass alle 
krystallisirten Abänderungen, nicht bloss die, welche äusserlich einen 
grünen, sondern auch die, welche einen rothen Beschlag hatten, Nickel 
enthielten, der also bei der früheren Analyse von Stromeyer ganz über- 
sehen ist, einige Analysen anstellen zu lassen, von denen ich hier nur 
« ■■ — , — — 

*) PogfeDdoHTi Ann. 1834, B. 31, S. 540. 

4* 
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die anfuhren will, die Herr Bull aus New-York im Winter 1848/49 in 
dem Laboratorium meines Bruders ausgeführt hat. Derselbe untersuchte 
den sog. Stängelkobalt von Schneeberg, dessen spec. Gew. er = 6,537 
fand, in zwei Analysen (1 und 2), bei deren einer er den Arsenikgehalt 
nicht bestimmte, und eine krystallisirte Abänderung von Riechelsdorf (3) 
und fand: 





l 


2 


3 


Nickel . . 


. . 12,04 


11,57 


12,25 


Kobalt . 


. . 3,32 


3,38 


4,56 


Eisen . . 


. 6,52 


6,35 


6,82 


Kupfer . , 


. 0,94 


0,88 




Arsenik . 


. 75,85 
98,67 




76,09 
99,71. 



Der Schneeberger Cloanthit war zuweilen mit sehr kleinen Kry- 
s ta llen von Eisenkies gemengt ; wenn diese sorgfältig von dem Cloan- 
thite ausgesucht waren, so war ein Schwefelgehalt in dem Erze nicht 
vorhanden. Auch die Riechelsdorfer Abänderung enthielt keinen 
Schwefel. 

Da ich in allen krystallisirten Abänderungen der Berliner Samm- 
lung sowohl von Schneeberg als von Riechelsdorf Nickel fand, so 
scheint es fast, als ob sämmtlicher Speiskobalt eigentlich Cloanthit sei ; 
indessen habe ich noch beide in dem Systeme aufgeführt, um die Auf- 
merksamkeit darauf zu lenken, indem es sein kann, dass manche Ab- 
änderungen mehr Kobalt als die untersuchten Abänderungen enthalten ; 
schwer wird es indessen immer sein, bestimmte Gränzen zu ziehen, 
zumal da sich auch noch ausser dem Kobalt, Eisen in mehr oder weni- 
ger grosser Menge findet. 

Eine andere Frage bleibt dann noch, ob der Speiskobalt und Clo- 
anthit in der That als Biarseniate zu betrachten sind, was nach den au- 

■ 

geführten Analysen keineswegs der Fall ist. — 

In den undeutlich krystallisirten Abänderungen des Speiskobalts von 
Schneeberg der Berliner Sammlung kommen indessen auch solche vor, 
die gar keinen Nickel enthalten. Eine solche Abänderung von fast stahl- 



Digitized by Google 



Erilateruagen and Zasitie. 53 

l^^^ Li I* l^n^^5 * 11^ Ul^^C ^5 ^ Q Ä ^ U 1 1 1^ ^11 1 1 r I i I II n ^ f ^ 1 J ^ I H CD 0 D 

bestehend, untersuchte Herr Jückel in dem Laboratorium des Dr. Heintz 
in Berlin ') im Winter 1849 und 1850 und fand : 

Kobalt. . . . 21,21 

Eisen .... 11,60 

Kupfer. . . . 1,90 

Wismuth . . 0,04 

Arsenik . . . 66,02 

Schwefel . 0,49 
101,26. 

Sein specifisches Gewicht fand ich 6,84. Die untersuchten Stücke, 
obgleich so sorgfältig wie möglich ausgesucht, waren doch noch etwas 
porös, daher das wahre speciüsche Gewicht wahrscheinlich doch noch 
etwas höher ist. Es scheint hiernach, dass diess kein Speiskobalt, son- 
dern die dem Arsenikeisen entsprechende Verbindung von Arsenik und 
Kobalt sei; ich habe sie daher unter dem Namen Arsenikkobalt 
neben dem Arsenikeisen aufgeführt. Bei einem ähnlichen Stücke der 
Berliner Sammlung schienen auch die Formen der sehr undeutlichen 
Krystalle mit denen des Arsenikeisens übereinzustimmen. 

18 Arsenikeisen und Arsenikkies (S. 22 u. 23). 

Das Arsenikeisen enthält nach den vorhandenen Analysen immer 
etwas Schwefel. Nimmt man mit Scheerer an, dass dieser von einge- 
mengtem Arsenikkies herrührt, wie diess am wahrscheinlichsten ist, 
da derselbe wenigstens in Reichenstein, dem Hauptvorkommen des Ar- 
senikeisens, sich in grosser Menge neben diesem Gndet, so stimmt nur 
Si heerer's Analyse des Arsenikeisens vom Sätersberg bei Fossum mit 
der Annahme, dass es Fe As a sei ; die Analysen des Reichensteiner Ar- 
senikeisens von Karsten und Meyer führen zu der Formel Fe a As s ; die 
von E. Hofmann stimmt auch damit nicht. **) 

•) jetzigen Professors der Chemie in Halte. 
-) Vrgl. Pöppendorfs Ann. 1810, B. 50, S. 155. 
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Bei diesen Abweichungen veranlasste ich Hm. Dr. Weidenbuscli, 
der 1848 in meines Bruders Laboratorium sich mit analytischen Unter- 
suchungen beschäftigte, noch einige Analysen des Arsenikeisens anzu- 
stellen. Er untersuchte 1) nochmals das Arsenikeisen von Reichenstein, 
und zwar in einer Abänderung, die derb und undeutlich krystallisirt in 
frischem Serpentin enthalten war, und 2; Arsenikeisen von Schladming 
in Steiermark von einem kleinen Stücke, wo es in Gesellschaft von 
Kalkspath und feinkörnigem Arsenik, der äussrrlirh schwarz angelau- 
fen war, vorkam. Das Arsenikeisen war von silberweisser Farbe, und 
theils derb, theils in kleinen prismatischen Krystallen in dem Kalkspath 
eingewachsen, und von dem Arsenik bedeckt, aber die kleinen Krvstalle 
Hessen sich recht gut aus dem Kalkspath herauslösen, und hatten so 
glänzende Flächen, dass ich die Winkel sehr gut bestimmen konnte, 
welche übrigens mit den von Mohs angegebenen fast völlig überein- 
stimmend gefunden wurden 

Dr. Weidenbuscli erhielt folgende Resultate: 

1 2 
Eisen ... 31,51 215,48 

Arsenik . . 65,61 72,18 
Schwefel . 1,09 0,70 
Bergart . . 1,04 — 

98,25 99,36. 

Nimmt man hierbei an, dass der Schwefel von eingeraengtem 

Schwefelkiese herrühre, so bilden in der ersten Analyse 1,09 Schwefel 

mit 1,90 Eisen und '2,55 Arsenik: 5,54 Arsenikkies, und es bleiben 

nach Abzug desselben : 

Eisen . . 30,61 32,08 

oder 

Arsenik . 63,06 67,32 

s _J 

93,67 100,00, 

was wieder zu der Formel Fe 2 As 3 führt, welche erfordert: 

Eisen .... 33,20 

Arsenik . . . 66,80 
100,00. 
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Bei der zweiten Analyse bilden 0,7 Schwefel mit 1/22 Eisen und 
1,64 Arsenik 2,93 Arsenikkies, und es bleiben nach Abzog desselben: 

. . . 25,26 26,37 
. . 70,54 73,63 
95,80 100,00, 
was zu der Formel Fe As* führt, welche erfordert: 

Eisen .... 26,51 
Arsenik . . . 73,49. 
Hiernach scheint es allerdings fast, als ob unter dem Arsenikeisen 
2 Verbindungen vorkommen: Fe 2 As 3 und Fe As 3 . Um darüber Ge- 
wissheit zu erlangen, wäre es nöthig genau die Krystallform des Ar- 
seuikeisens von Keichenstein zu bestimmen, was mir aber bisher noch 
nicht möglich gewesen ist. Annähernd fand ich den Winkel des verti- 
kalen Prisma von 122°, Breitbaupt von 122° 20\ Da wo die kleinen 
in Serpentin eingewachsenen Krystalle deutlicher waren , hatten sie 
nicht die Form des Arsenikeisens, sondern des Arsenikkieses. 
Das Arsenikeisen von Schladming hätte hiemach also die 



mensetzung des Arsenikeisens vom Sätersberg. Indessen ist hierbei 
noch zu bemerken, dass während Scheerer bei diesem Arsenikeisen ein 
specifisches Gewicht von 7,09 und Breithaupt von 7,223 angiebt, *) 
Weidenbusch dasselbe bei dem Arsenikeisen von Schladming in zwei 
Versuchen fand : 8,67 und 8,71. Dasselbe enthält noch eine geringe 
Menge von Kobalt, denn ich fand, dass es geröstet und mit Phosphor- 
salz geschmolzen, ein blaues Glas giebt; doch fand Weidenbusch, den 
ich darauf aufmerksam machte, die Menge zu gering, um sie bestim- 
men zu können, so dass also darin nicht die Ursache des Unterschiedes 
in dem speci fischen Gewichte liegen kann. Breithaupt fand das spec. 
Gewicht des Reichensteiner Arsenikeisens auch nur niedrig, nämlich 
= 7.000, während er das spec. Gew. des Arsenikeisens von Ehren- 
friedersdorf in 3 Versuchen — 7,219; 7,260; 7,290 fand. Man sieht, 
die Erledigung dieser Sache bedarf noch fortgesetzter Untersuchungen. 



') PoHfendorfTs Ann. 1841, B. 54, S. 266. 
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Da ich im Besitze mehrerer Stücke eines zersetzten Serpen tirTs von 
Reichenstein war, die eine Menge kleiner glänzender Krj stalle von Ar- 
senikkies eingewachsen enthielten und die ich noch dem verstorbenen 
Bergmeister Zobel in Reichenstein verdankte, so veranlasste ich Hrn. 
Weidenbusch auch diese zu untersuchen. Er fand ihr spec. Gew. in 
2 Versuchen : 5,896 und 5,893 und ihre Zusammensetzung in 3 Ana- 
lysen : 

Eisen . . . 33,08 34,29 33,50 
Arsenik . . 45,92 45,29 46,60 
Schwefel . 19,26 18,34 19,90 

Bergert . . 1,97 1,25 
100,25 99,17. 
Es ist hiermit also auch durch die Analyse bestätigt, was schon 
durch die Messung der Krystallwinkel bewiesen war, dass iu Reichen- 
stein neben dem Arsenikeisen auch Arsenikkies vorkommt, und man 
somit wohl Grund hat, mit Scheerer den Schwefelgehalt des Arsenik- 
eisens von Reichenstein eingemenglem Arsenikkiese zuzuschreiben. 

16 Schrifterz (S. 23). 

Die Formel, welche Petz*) für das Schrifterz und das Weisstel- 
lurerz, welche beide im Ganzen eiuerlei Zusammensetzung haben und 
daher auch von Petz in eine Gattung vereinigt werden, angiebt, ist 
Ag Te + 2 Au Te 3 , wobei man anzunehmen hat, dass ein Theil des 
Silbers durch Blei und Kupfer, und ein Theil des Tellurs durch Anti- 
mon ersetzt ist. Aber es scheint mir kein Grund vorhanden zu sein, 
Gold und Silber in der Verbindung mit Tellur zu trennen, da sie sich 
im isolirten Zustande durchaus isomorph verhalten, und sie auch in den 
verschiedenen Analysen von Petz gegen einander in keinem bestimmten 
Verhältnisse stehen. Nimmt man daher an, dass sie sich in dem Schrift- 
erze einander ersetzen, und berechnet man für die Antheile von Silber, 
Blei und Kupfer die entsprechenden Antheile Gold, und für die Antheile 



*) Po^endorffs Ann. 1842, B. 57, S. 170. 
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Antimon die entsprechenden Antbeile Tellur, so verhalten sich in den 
6 von Petz angestellten Analysen die Verhältnisse von Gold und Tel- 

3,1 3,0 3,3 2,9 3,7 3,6 Atome Gold zu 
7,5 7,0 7,0 7,1 6,6 6,7 Atomen Tellur, 



3,28 Atome Gold zu 
6,98 Atomen Tellur. *) 
Die wahrscheinlichste Formel für das Schrifterz möchte demnach auch 

(An, Ag) T a 

«an, wie sie im Systeme angenommen ist. , , ^ ; 

17 Blltteren (S. 23). 

Das Blätlererz ist nur erst vorläufig hierhergestellt, bis wir eine 
genauer« Kenntnis, seiner Zusammensetzung, die, ungeachtet es unter 
den Tellurerzen am häufigsten vorkommt, nur sehr unvollständig ist, 

18 Eipferindig (S. 23). >' 

Ueber die Stellung des Kupferindigs siehe die Erläuterung 7. 

19 Selenknpferblei (S. 23). 

Der Gehalt an Kupfer ist in dem Selenkupferblci nach den Analy- 
sen sowohl meines Bruders als Kerstens sehr verschieden, und es ist 
noch nicht ausgemacht, in welcher Verbindung mit dem Selen das Ku- 
pfer darin enthalten ist. Mein Bruder nimmt es als CuSe an, bemerkt 
aber, dass der Selengehalt mit dieser Annahme nicht völlig stimme, 
und dass das Kupfer in dem Minerale vielleicht als Cu Se und Cu Se 
enthalten sei. Die Krystallform kann darüber nicht belehren, denn das 
Selenkupferblei ist nur als eine dichte Masse bekannt. Wäre es körnig 
und spallbar wie der Bleiglanz, so hätte man Grund hiernach zu ver- 



*) V«ffi. fUminelsberg's Wörterbuch ; Snpplcment 1, S. 134 0. S. 153. 
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muthen, dass es ein Gegenstück des Cuproplumbits sei, wenngleich mit 
veränderlichem Gehalt an Blei und Kupfer. *) Vielleicht ist es nur ein 
Gemenge von (Pb, €u) Se mit Cu Se. Bis die chemische Zusammen- 
setzung bestimmter ausgemacht ist, setze ich es einstweilen seiner äus- 
sern Aehnlichkeit wegen zum Kupferindig. 

*° Fahlen (S. »). 

Die Formel (Zn,Fc) 4 As, Sb + 2 (€u, Äg)* As, Sb, welche ur- 
sprünglich mein Bruder nach seinen Analysen aufgestellt hatte, ist von 
Frankenheim in die im System aufgestellte umgeändert, weil allerdings das 
Atom-Verhältniss von (Fe, Zn) S zu dem von (€u + Ag) S nicht überall 
wie l : 2, dagegen das von (Fe, Zn, €u, Ag) S zu dem von (As, Sh) S 3 
recht gut = 4 : 1 ist. Wenn diess aber für die gewöhnlichen Fahlerze 
gilt, so passt es nicht für den Tennantit, denn da man nun in der Zu- 
sammensetzung dieses kein Cu S annehmen darf, wie Kudernatsch ge- 
than hat, so verhalten sich nach der Analyse des letztern die Atome 
von (Fe €u) S : As S 3 mm 45,2 : 12,6 d. i. — 3,59 : 1 statt = 4:1. 
Man müsste daher annehmen, dass der analysirte Tennantit etwas 
AsS 3 eingemengt enthalten hätte, was nicht wahrscheinlich ist, und es 
wäre daher wünschenswerth, wenn die Analyse dieses Minerals wie- 
derholt würde. 

u Schilfglasen (S. 23). 

Die von Wühler**) für das von Freiesleben beschriebene Schilf- 

■ 

glaserz aufgestellte Formel 

(Äg 3 Sb + 2 Pb Sb) + (Äg 2 Sb + Pb Sb) 
ist zu verwickelt, um wahrscheinlich zu sein. Ich habe versucht, sie 
zu vereinfachen. Wühler nimmt an, dass in dem Schilfglaserz die 
Schwefelraengen in den basischen Schwefelmetallen und in dem Schwe- 



*) Was übrigens auch bei dem Cupropluiubit vorkommen kann, wenn er erst 
mehrfach analysirt und in andern Ländern als in Chile aufgefunden ist. 
") Vcrgl. Poggendoro"« Ann. 1839, B. 46, S. 153. 
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felantimon sieb verhallen wie 8 : 10, da die 2 von ihm angestellten 
Analysen diess Verhältnis ergeben haben wie 8,32 : 10,12 and wie 
8,33 : 10,37 ; er hat indessen zo den enteren nur 
and Schwefelsilber gerechnet und die wenn auch nui 
von Kupfer und Eisen, 1,22 und 0,11 Proc. , 
Analyse bestimmt sind, ganz unberücksichtigt gelassen 
zufällige Einmischungen erklärt, was wohl nicht an 

, da vorauszusetzen ist, dass Wo hier für die Analyse ein 
reines Material genommen hat . und da Hausmann unter den Begleitern 
des Sehilfglaserzes auf der Stufe, von welcher Wöhler das Material 
zur Analyse erhalten hat, keinen Kupferglanz oder Kupferkies, 
welchen das Kupfer möglicher Weise hergeleitet werden könnte, 
giebt. Nimmt man an , dass das Eisen als FeS und das Kupfer als €uS 
in der Verbindung enthalten ist (denn nur diese letztere Verbindung ist 
als Ersatz von PbS und AgS zu betrachten), so erhält man noch 0,06 
und 0,31 Schwefel, die zu 8,33, dem Schwefelgehalt des Bleies und 
Silbers in der zweiten Analyse gerechnet, den Schwefelgehalt der 
elektropositiven Schwefelmetalle zu 8,70 bestimmen , während der des 
Schwefelantimons 10,37 ist. Nach der ersten Analyse beträgt dieser 
aber nur 10,12; es nähern sich dadurch die Schwefelmengen des po- 
sitiven und des negativen Schwefelmetalls schon sehr, der Unterschied 
beträgt nun nnr 1,42, es ist daher wohl anzunehmen , dass sie gleich 
sind. Die Formel des Schilfglaserzes würde daher sein 

(Pb, Äg, £u, r>) 3 Sb 
oder da Kupfer und Eisen nur in so geringer Menge darin enthalten 
sind : 

t f m 

(Pb, Ag)' Sb 
wie im System angegeben ist. 

Diese Formel stimmt aber mit der eines Bournonit's überein , der 
statt €uS, AgS enthält, und hiernach inüsste auch die Form des Sehilf- 
glaserzes mit der des Bournonit's übereinstimmen. Da Hausmann die 
Krystalle von denselben Stufen, wovon Wöhler das Material zur Ana- 
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lyse erhalten hatte , als rhombische Prismen von 91° *) mit einer auf 
den scharfen Seitenkanten aufgesetzten Zuschärfung von 68° beschreibt, 
so wäre diess auch gar nicht unmöglich **). 

Hausmann nimmt aber an , dass die von ihm untersuchten Kry- 
stalle, mit den von Phillips gemessenen Krystallen, die letzterer Sui- 
phuret ofsiher and antimony nennt, sowie mit Breithaupt's Basitom- 
glanz übereinkommen, indem er der Meinuug ist, dass die Winkel wohl 
verschieden wären , sich aber aufeinander reduciren liessen. Phillips 
beschreibt nämlich die Krystalle als Combinationen mehrerer vertikaler 
Prismen, worunter eins von 100°, mit mehreren horizontalen Pris- 
men , die auf den scharfen Seitenkanten des Prisma von 100° aufge- 
setzte Zuschärfungen des Endes bilden, worunter eine mit 130° 8'. 
Dieses letztere giebt auch Breithaupl nach v. Weissenbaokfc Messung 
mit einem Winkel von 130° 0' an. Die Prismen, die Phillips aufführt, 
sind aber sämmtlich von denen von Hausmann verschieden , und die 
Reduction, die letzterer vornimmt, giebt so complicirte Verhältnisse 
der Flächen untereinander, dass eine Uebereinstimmung der Haus- 
mann'schen und Phillips'schen Krystalle nicht wahrscheinlich wird. Im 
Gegentheil möchte zu vermulhen sein , dass die Messungen von Phil- 
lips auf ganz andere Krystalle als das Freiesleben'sche Schilfglaserz, 
und zwar, wie mir scheint, auf das Werner 'sehe W'cissgülligcrz zu be- 
ziehen sein , da ich bei diesem , wenn auch nur sehr unvollkommnc 
Krystalle beobachtet habe, die, wie die von Phillips, Prismen von 100° 
mit Zuschärfungen von 130° sind. Hiermit stimmen auch die Angaben 
über das specilische Gewicht dieser Substanzen übercin, indem Ram- 
melsberg das des Wcissgültigerzes , das er bei Gelegenheit seiner Ana- 
lyse untersucht hat, zu 5,44 — 5,46 angiebt, während Phillips es 
bei seinen Krystallen zu 5,5 angiebt. Breithaupl nennt zwar diese An- 

•) Da Hausmann die Fläche B als eine Abstumpfungsflache der scharfen Sei- 
teukante anfahrt, so ist die Angabe der Neigung von B gegen n — 135° 30' wohl 
ein Druckfehler, und muss 134° 30' heissen. (Poggendorrs Ann. 1839, Bd. 46, S. 149. 

") Vergl. meine Winkelangaben des Bournonit's und des Weissbleierzes in 
Poggendorrs Ann. 1849, Bd. 76, S. 293. 
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gäbe von Phillips eine unrichtige, veraltete Angabe , und giebt flur sei- 
nen Basitomglanz ein sperifisehes Gewicht von 6,366 — 6,387 an, 
doch führt Breithaupt nicht an, dass er gerade die von v. Weissenbaeh 

Kryslallc untersucht Ii;« t . Kine Verwechselung kann Iiier 




Gewicht, das Hausmann —6,194 angiebt, in leberein- 
mit dieser Ansicht , denn da der gewöhnliche Bournonit ein 
specitisches Gewicht von 5,163 hat, so kann durch den starken Silber- 
gehalt von 23 Pror. das specitische Gewicht wohl bis zu 6,194 steigen. 

22 KobellittS. 23). 

Die Sälterberg sehe Forniel für den Kobellit ist eigentlich 

Fe 3 Sb 2 + 12 Pb Bi 
welche nach Veränderung des Atomengcwichts des Wismuths in 

Fe 3 2b a + 4 Pb'Bi*) 
uinzuändeni ist. Da aber Wisinulh und Antimon isomorph sind, so ist 
es nicht wahrscheinlich, dass beide auf verschiedenen Schwefelungs- 
stufen stehen ; ich habe daher die Formel weiter in die Formel 

(4 Pb + Fe) 3 (4 Bi + Sb) 
umgeändert, wenngleich diese neue Formel sich nicht so gut wie die 
Sätterberg'sche der Analyse anschliesst; denn nach dieser verhalten 
sich die Schwefelmengen der eleklropositiven und elcktronegativen 
Schwefeliuetalle wie 8,28 : 9,«)K, dagegen sie nach der obigen Formel 
gleich sind, und nach der Sätlerlierg sehen sieh wie 15 : IS verhalten. 
Die aufgestellte Formel kommt mit der eines Nadelerzes überein, bei 
welchem das FeS durch tuS und ein Theil des 8bS* durch BiS 3 er- 
setzt ist. 

» Berthierit (S. 24). 

Ebenso wie der Berthierit von Bräunsdorf, den Rammeisberg 

*) In dem ersten Supplement zu Rammelsberg's VYörterbueh S. 84 ateht wahr- 
scheinlich nur durch einen Druckfehler Pb 3 Bi statt 4 Pb 3 Bi. 
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analysirt hat, ist auch der von St. Anglar, aber verschieden von bei- 
den in quantitiver Hinsicht der Berthierit von Chazelles und von Mar- 
touret zusammengesetzt. Beide sind wie der von Anglar von Berthier 
analysirt, und für den von Chazelles hat Rammelsberg die Formel 
£e* Sb, für den von Martouret die Formel F* Sb aufgestellt, üeber 
die Krystallform aller dieser Verbindungen ist aber nichts bekannt, da- 
her sie nur im Anhange aufgeführt werden können. 

14 Verbindungen R A (S. 25). 

Alle in den Formen des reguläreo Systems krystallisirenden 
Chlor-, Fluor - und Jodverbindungen sind in eine Gattung ge- 
bracht worden, wiewohl hierbei eine bedeutende Verschiedenheit in 
der Spaltbarkeit statt findet. Das Steinsalz ist sehr vollkommen nach 
dem Hexaeder, der Flussspath dagegen nach dem Octaeder und das 
Hornerz gar nicht spaltbar. Indessen findet doch auch bei dem Fluss- 
spath eine wenngleich unvollkommene Spaltharkeit nach dem Hexaeder 
statt, und bei dem Hornerz ist anzunehmen, dass die Spaltbarkeit we- 
gen der Dehnbarkeit nicht wahrzunehmen ist. Aehnliche Unterschiede 
in der Spaltbarkeit kommen auch bei andern isomorphen Substanzen, 
wie bei den rhomboe'drischen Metallen vor. Der Salmiak ist aber un- 
geachtet seiner verschiedenen atomistischen Zusammensetzung hierher 
gesetzt werden , weil sich NH* stets mit Kalium isomorph verhält und 
folglich auch mit Natrium isomorph ist. 

Fluocerit und Cotunnit (Chlorblei) bilden dagegen 2 beson- 
dere Gattungen, da der erstere in 6seitigen Prismen krystaJlisirt, die 
Grundform des letzteren aber nach Schabus*) ein Rhombenoctaeder ist, 
das in den Winkeln nicht viel von einem Quadratoctaeder abweicht. 

25 Rotnknpfererz (S. 26). 

Die haarformigen Krystalle des Rothkupfererzes von Rheinbreiten- 



*) Sitzungsberichte der mathemat. naturw. Classe der kai Akad. d. Wi*s. 
April 1850. 
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bach werden von Suckow als reguläre sechsseitige Prismen beschrieben, 
welche an den Enden mit der geraden Endfläche begränzt , und nach 
den Flächen eines stumpfen Rhombocders von D9° 15' spaltbar sind*). 
Da nun die gewöhnlichen Krystalle des Rolhkupfererzes regulär sind, 
die chemische Zusammensetzung beider auch von Suckow als nicht 
verschieden angenommen wird, so hat man hiernach das Kupferoxydul 
für dimorph gehalten Die neueren Messungeu, die Kenngott an 
Krystallen von Nischne-Tagilsk und Rheinbreitenbach angestellt hat*"), 
ergeben andere Winkel , ja sogar ein anderes Krystallisationssysteni, 
bestätigen aber sonst die Verschiedenheit der Formen der haarfbrmigen 
Krystalle von den übrigen Krystallen des Ruthkupfererzes. Nach Kenn- 
gott sind die ersteren ein - und einaxig, und zwar rhombische Prismen 
mit vorherrschenden Abstumpfungsflächen der schärferen und stumpferen 
Seitenkanten. Nur diese Flächen , die unter sich noch eine Verschie- 
denheit in Glanz und Grösse zeigten , liessen sich genau messen und 
fanden sich unter Winkeln von 90° geneigt , von den anderen wurden 
nur sehr ungefähre Bestimmungen gegeben. Bei den Krystallen von 
Rheinbreitenbach fehlten die Flächen des rhombischen Prisma, es fan- 
den sich nur die rechtwinklig gegeneinander geneigten Flächen, die 
aber auch hier untereinander einen Unterschied in ihrer Beschaffenheit 
zeigten. 

Ich erhielt schon vor längerer Zeit durch die Güte des Herrn 
Ober-Apothekers Kämmerer in Petersburg 2 recht schöne Stücke von 
Brauneisenerz von Nischne-Tagilsk , in deren Höhlungen haarförmiges 
Rothkupfererz vorkommt. Die haarförmigen Krystalle sind so deutlich, 
dass man sie nicht allein mit blossen Augen erkennen , sondern auch 
noch kleine Abstumpfungen von Kanten und Ecken unterscheiden kann, 
und lassen schon dadurch keinen Zweifel übrig, dass die Krystalle 
nach einer Axe verlängerte Hexaeder mit den Üctaeder und Dodecaeder- 

•) Poggendorrs Annalen von 1835, Bd. 34, S. 528. 

•*) Dies» ist x. B. noch ganz neuerdings von Nikles geschehen in den Comptet 
rendut der Pariser Akademie t. 32 p. 855. 

***) Mineralogische Untersuchungen, Breslau 1^49, Heft 1, S. 31. 
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flächen sind, die nach den drei unter einander rechtwinkligen Axen 
des Hexae'ders durcheinander gewachsen sind. Die Flächen des Hexae"- 
ders sind so gross , dass ihre Neigungen gegeneinander mit dem Re- 
flexionsgoniometer auf die gewöhnliche Weise gemessen werden konn- 
ten ; die nur als äusserst kleine Abstumpfungsflächcn von Kanten und 
Ecken erscheinenden Dodecaeder- und Octacderflächen konnten nur 
durch den Lichtreflex der ganzen Fläche gemessen werden. Die erstem 
Messungen geben den Winkel von 90° fast völlig genau , die letzteren 
die Dodecaeder- und Octaederwinkel so genau, als es diese Methode 
der Messung nur verstattele. 

Die Krvstalle von Rheinbreitenbach habe ich nie von der Grösse 
gesehen , dass ihre Winkel irgend nur zu messen gewesen wären, 
aber unter dem Mikroscop erschienen sie auch nur als quadratische, 
oft mehr oder weniger breit gedrückte Prismen; wie auch Kenngott 
angiebt. Welche Bewandtnis* es nun mit den sechsseitigen Prismen 
von Suckow hat, muss ich dahin gestellt sein lassen. Suckow scheint 
die Krystalle, die er beschrieben, nicht unter dem Mikroscop betrachtet 
zu haben , wie Kenngott angiebt , wenigstens ist diess nicht in seiner 
Abhandlung angeführt. Wenn aber dieselben so gross sind , dass sie 
mit blossen Augen erkannt werden können , so ist auch ein Irrthum 
ohne Weiteres nicht vorauszusetzen. Es wäre daher noch möglich, 
dass zu Rheinbreitenbach neben den haarförmigen Krystallen von Roth- 
kupfererz , die verlängerte Hexaeder sind , noch andere vorkommen, 
die sechsseitige Prismen sind. Diesen Nach weiss hätte Suckow noch zu 
liefern. Ich habe bis dahin noch die Annahme einer Dimorphie des Ku- 
pferoxyduls ausgesetzt und die haarförmigen Krystalle des Rolhkupfer- 
erzes sämmtlich als verlängerte Hexaeder betrachtet. 

26 Zinkoxyd (S. 26). 

Das Ziukoxyd von Franklin und Stirling wird gewöhnlich Roth- 
zinkerz genannt, da es diesen Namen erhalten hatte, ehe man wusste, 
dass es nichts anderes als Zinkoxyd sei , das nur durch eine geringe 
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Beimengung von Manganoxyd roth gefärbt ist. Jetzt da man dieses 
weiss , ist der Name ebenso wenig passend , als wenn man den durch 
eine geringe Menge von Eisenoxyd roth gefärbten Stilbit vom Fassa- 
Tbal, oder den ebenso gefärbten Desmin oder Chabasit von Kilpatrik 
oder Parsborough nach der rotheo Farbe benennen wollte. Die Farbe 
kann für den Namen wohl benutzt werden, wenn sie der Snbstanz 
wesentlich ist, muss aber darin fortgelassen werden, wenn sie 
nur durch zufällige Einmengungen hervorgebracht ist. Das Zinkoxyd 
kommt bei verschiedenen Hüttenprocessen nicht selten kryslallisirt vor, 
und ist dann , wenn es rein ist , ganz weiss, häufiger aber noch durch 
etwas beigemischtes Eisenoxydul gelb oder grün gefärbt. Das natur- 
liche Zinkoxyd von Franklin ist bis jetzt noch nicht auskrystallisirt 
vorgekommen, doch in so grosskörnigen Individuen, dass man die 
Spaltbarkeit deutlich wahrnehmen kann , die parallel den Flächen eines 
rechtwinkligen Prisma, wie bei dem künstlichen, gehl. 

Bei den künstlichen Krystallen kommt das sechsseitige Prisma der 
Spaltungsflächen als Krystallform vor, und ist dann mit den Flächen ei- 
nes llexagondodecaeders gleicher Ordnung mit dem Prisma zugespitzt, 
und an den Endspitzen wieder durch die gerade Endfläche abgestumpft. 
Die Flächen sind oft so glatt und glänzend , dass man ihre Winkel mit 
grosser Genauigkeit bestimmen kann. Ich fand so für die Neigung der 
Zuspitzungsflächen in den Endkanten einen Winkel von 127° 40— 
43"). Dieser Winkel ist aber von dem des ganz ähnlich krystallisi- 
renden Korundes, der nach Mohs 128° 3' beträgt, wenig verschieden. 
Bei dem Zinkoxyd kommen freilich die Endkanten des Hexagondode- 
caeders nicht selten sämmtlich abgestumpft vor und bei dem Korund 
nur die abwechselnden , aber ich habe auch bei diesem Krystalle ge- 
sehen, wo sie sämmtlich abgestumpft waren. 

Diese Lebcreinstimmung des Zinkoxydes , eines einatomigen Oxy- 
des mit dem Korund einem Sesqui-Oxyde , ist sehr merkwürdig und 

•) Levy giebt ihn tu 127« 26' an; vergl. Hausmann'* Mineralogie Bd. 2, 

S. 199. 
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gehört zu den Fällen , die wir nach unserer jetzigen Theorie nicht er- 
klären können, und mit allen ähnlichen im Auge behalten müssen , um 
eine Erklärung dafür zu finden. 

27 Chrysoberyll (S. 26). 

Der Chrysoberyll ist eine Zusammenkrystallisirung von zwei Oxy- 
den gleicher Ordnung, wie das Titaneisenerz, und besteht aus Thonerdc 
und Beryllerde , wie dieses aus Eisenoxyd und Titanoxyd ; es unter- 
scheidet sich aber von dem Titaneisenerz dadurch , dass die beideu 
Oxyde in ihm, wie es scheint , stets in einem bestimmten Verhältnisse, 
in dem Titaneisenerz aber in sehr verschiedenen Verhältnissen mit ein- 
auder verbunden sind. Beide Minerale haben auch das noch mit einan- 
der gemein , dass eins der in ihnen enthaltenen Oxyde auch für sich 
allein in der Natur krystallisirt vorkommt, bei dem Chrysoberyll die 
Thonerde als Korund , bei dem Titaneisenerz das Eisenoxyd als Eisen- 
glanz. Während aber die Form des Titaneisenerzes und des Eisenglan- 
zes gleich ist, ist die des Chrysoberylls und des Korunds verschieden; 
die des Korunds zugleich aber die des Eisenglanzes. 

Dies zeigt indessen nur , dass diese sämmtlichen Oxyde dimorph 
sind und in der That hat mein Bruder schon .vor mehreren Jahren ge- 
zeigt*), dass kohlensaure Beryllerde im Platintiegel dem Feuer des 
Porzellanofens ausgesetzt , zusammenschrumpft und eine zusammenge- 
backne Masse bildet, die sich mit Leichtigkeit zerdrücken lässt und 
unter demMikroscop betrachtet aus lauter kleinen sechsseitigen Prismen, 
wie der Korund , zusammengesetzt erscheint. Sie hatte nun ein speci- 
fisches Gewicht von 3,021 und ihr Atomvolum beträgt daher 157; sie 
ist also in diesem Zustande offenbar isomorph mit dem Korund , dessen 
Alomvolum 160,45 ist**). 



*) PoggendorfTs Annalen von 1848, Bd. 74, S. 133. 

**) Ungeachtet dessen verhält sich die Beryllerde doch in mancher Hinsicht 
verschieden von der Thonerde , namentlich in ihrem Verhalten gegen kohlensauren 
Baryt , wodurch sie in der Kalte nicht gefällt wird , was ja Veranlassung gegeben 
hatte, sie Tür eine einatomige Base zu hallen. 
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Später gelang es Ebelmcn •) dadurch , dass er ein Silicat von Be- 
ryllerde mit einem l'eberschuss von kohlensaurem Kali längere Zeit 
ciiii r nouercii i cmprraiur «lu.sseixu . not n grossere uno aussen! laeiere 
Krystalle zu erhalten , die so gross waren , dass er ihre Winkel mes- 
sen konnte. Sie bildeten Combinationen von einem regulären sechssei- 
tigen Prisma mit einem Hexagondodecaeder gleicher Ordnung und der 
geraden Endfläche, und hatten in den Kanten zwischen dem Prisma 
und dem Dodeeaeder Winkel von 151° 22'. Da bei dem Korund dieser 
Winkel 151° II beträgt, so ist hierdurch die t ebereinstimmung der 
Form vollständig erwiesen. Das speeifische Gewicht dieser Krystalle 
beträgt nach Ebelmen 3,058, woraus er ein Atomvolum von 155 be- 

Schon früher hatte Ebelmen ••) durch Schmelzung von Thonerde 
oder eines Gemenges von Thonerde und Beryllerdc mit Borsäure 
oder Borax Krystalle von Korund und Chrysoberyll dargestellt und letz- 
tere später **•) sogar von einer Grösse von 3 bis 4 Millimeter. Die 
Krystalle waren nicht bloss einfache, sondern auch die bekannten herz- 
förmigen Zwillings-Krystalle, und stimmten also auch darin mit den na- 
türlichen überein. Daraus ergiebt sich, dass, wenn Thonerde und Be- 
ryllerde für sich allein geschmolzen werden , sechsseitige Prismen ent- 
stehen, und die ein- und einaxigeForm des Chrysoberylls nur dann ge- 
bildet wird, wenn beide Erden zusammen geschmolzen werden. Es 
wäre nun interessant zu untersuchen, ob künstlich sich Verbindungen 
von Beryllerde und Thonerde in verschiedenen Verhältnissen darstellen 
liessen, und ob nicht auch Titanoxyd für sich krystallisirc und in wel- 
cher Form. 

# 

M Braunit und Hausmannit (S. 26 u. 28). 

Hermann betrachtetf) den Braunit nicht als ftn, sondern als 

*) Comptes rendut hebd. des seanees de raead. d. sc. 1851, t. 19, p. "12 n. 
t. 20, p. 526. 

") Compt. rend. 1817, t. 25, p. 279 u. 861. 
■ ***) Compt. rend. 1851, t. 32. p. 7tf. 

f) Erdmann u. Marrhand Jon mal für praktische Chemie IS 18, Bd. 43, S. 51. 

5 # 
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M n Sin, und ebenso den Hausmannit nicht als MnÜtn, sondern als 
Mn-Mü. Da Braunit und Hausmannit eine vom Eisenglanz und vom 
Magneteisenerz verschiedene Krystallisation haben und die aualog zu- 
sammengesetzten Verbindungen des Eisens und Mangans doch sonst ge- 
wöhnlich isomorph sind , wie sich z. B. deutlich am Manganite und am 
Nadeleisenerz zeigt ; da ferner Braunit sowohl als Hausmannit gewöhn- 
lich kleine Mengen von Baryt enthalten , die nach der Hermann'schen 
Ansicht als Ersatz für Manganoxydul anzusehen sind, bei der gewöhn- 
lichen Ansicht aber nur für Einmengungen gehalten werden können, 
so scheint auf den ersten Anblick die Hermann'sche Ansicht allerdings 
. Vieles für sich zu haben. Indessen spricht doch ein Umstand dagegen, 
das specifische Gewicht. Dasselbe ist nämlich beim Braunit, ungeachtet 
des geringeren Metallgehalts grösser als beim Hausmannit ; es beträgt 
nämlich nach Haidinger beim ersteren 4,818, beim letzteren 4,722. 
Dies erklärt sich wohl, wenn man beide Minerale als Verbindungen 
ganz verschiedener Ordnung betrachtet, wäre aber, wenn sie nach 
der Hermann'schen Ansicht Verbindungen gleicher Ordnung bilden, 
ganz unerklärlich. Ebenso hat auch der Eisenglanz bei geringerem 
Eisengehalte ein höheres specifisches Gewicht als das Magneteisenerz ; 
nach meinen Wägungen beträgt das specifische Gewicht des Eisenglan- 
zes von Krageröe 5,230 und das des Magneteisenerzes von Normarken 
in Wermeland 5,134. 

29 Matlockit und Mendipit (S. 27). 

Chlorblei, Bleioxyd und die beiden Verbindungen derselben un- 
tereinander, der Mendipit und Matlockit, kommen krystalhsirt vor 
oder sind in Krystallen darzustellen , und ihre Formen sind sämmtlich 
verschieden, daher man keinen Grund hat, die letztern nicht als doppelt 
binäre Verbindungen zu betrachten. Als solche sind sie nun auch im 
Systeme aufgeführt. 

Ghlorblei und Bleioxyd krystallisiren in Formen des ein - und ein- 
axigen Systems } die Formen des ersteren sind von Schabus sehr ge- 
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nau beschrieben*), von letzteren fuhrt Mitscherlich nur an"), dass 
sie nicht , wie früher angenommen , reguläre, sondern Rhombenoctae- 
der wären , aber ich überzeugte mich durch Messung sehr guter Kry- 
stalle, dass die Winkel von denen des Chlorblei's gänzlich verschieden 
sind. 

Der Mendipit ist bis jetzt nur derb vorgekommen , ist aber nach 
2 Richtungen deutlich spaltbar, die den Flächen eines rhombischen 
Prisma von 102° 27' parallel gehen, welche bei den vorigen nicht vor- 
kommen und wodurch er sich von jenen unterscheidet. 

Der Matlockit, welcher kürzlich erst von Rammeisberg analysirt 
und als neue Gattung aufgeführt ist**'), ist bis jetzt auch nicht in voll- 
kommenen Krystallen bekannt , aber er ist durch eine sehr vollkom- 
mene Spallbarkeit in einer Richtung ausgezeichnet. Bei zwei kleinen 
tafelartigen Bruchstücken , die Herr Rammeisberg von seiner Analyse 
übrig behalten und die er mir zur genaueren Untersuchung miltheilte, 
ging diese parallel den Hauptflachen der Tafel. Bei dem einen Bruch- 
stück waren auf der einen Seite des Randes noch 2 Flächen bemerk- 
bar , von denen die eine eine Krystallfläche zu sein schien , die andere 
eine Spallungsßäche war, und die fast ganz genau unter einen Winkel 
von 120° gegen einander geneigt waren. Mit den Hauptflächen der 
Tafel fand ich den Winkel nicht genau 120°, da diese nicht glatt wa- 
ren und mehrere Bilder reflectirtcnf), jedoch beinahe. Es könnte daher 
wohl sein, dass auch diese Winkel genau 120°, und die Krystalle des 
Matlockits reguläre sechsseitige Prismen wären, doch übertrifft die 
Spaltbarkeit nach den Hauptflächen der Tafel die Spaltbarkeit nach den 
andern Richtungen an Vollkommenheit bedeutend , was wiederum jene 
Annahme nicht wahrscheinlich macht. Ich muss es daher noch unausge- 
macht lassen , zu welchem Krystallisationssystem der Matlockit gehört. 
Indessen ergiebt sich doch aus dem bisherigen so viel, dass er eine 

*) Sitzungsberichte der k. k. Akad. d. Witt, zu Wien. April 1850. 
") PoggendorfTs Ann. 1840, Bd. 49, S. 403. 
*") Poggendorffs Annalen von 1852, Bd. 85, S. 144. 
f) Daher auch rUmmeUberg den einen dieser Winkel nur zu 118« angiebt. 
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von übrigen genannten Gattungen verschiedene Form hat und daher 
aucli eine besondere Gattung bildet. 

30 Nadeleisenerz , Göthit (S. 28). 

Die deutlichsten Krystallc des Göthits , die ich gesehen habe , be- 
finden sich in der Sammlung des Herrn Obereinfahrers Websky zu Ku- 
pferberg in Schlesien. Sie sind auf der Eisenzeche bei Eiserfeld in der 
Nähe von Siegen vorgekommen und wie gewöhnlich auf tropfsteiuarti- 
gcm Brauneisenerz aufgewachsen. Herr Websky halte die Güte mir ei- 
nige Stückchen von diesem Brauneisenerz mitzutheilen , und es gelang 
mir , ungeachtet der Dünnheit der Krystalle , einige ihrer Winkel zu 
bestimmen , woraus sich ergiebt , dass die Krystalle des Göthits auch 
in der Form mit dem Nadeleisenerz übereinstimmen , wie die Ueber- 
einstimmung in der chemischen Zusammensetzung schon früher durch 
v. Kobell und Schnabel nachgewiesen ist. Die Krystalle des Göthits 
sind am meisten mit den tafelförmigen Krystallen von Clifton bei Bristol 
zu vergleichen. Diese sind , wie (Fig. 1) zeigt , Combinationen eines 



rhombischen Prisma g von etwa 131° (nach Phillips von t.'J0° 40') 
mit der Längsflache b , welche vorherrscht, und einem Längsprisma, 
das eine Zuschärf ung von 117° 20' bildet *). Bei dem Göthit fehlen die 

*) Breithaupt giebt (Vollst. Handb. d. Min. Bd. 3, S. 840) diesen Winkel zu 
122° 36' an, ein Unterschied, den ich mir nicht erklären kann. Gerade dieser 
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Flächen des rhombischen Prisma ; statt deren linden sieh die Quer- 
lläche a (Fig. 2) und ein sehr scharlwinkliges Prisma X, das mit den 
. Flächen a zu rundlichen Flächen zusammenfliesst. 

Die Neigung der Flächen des Längsprisma gegen- 
einander beträgt nach meinen Messungen im Mittel 
117° 45', die der Flächen x über die Flächen des 
Längsprisma hinweg 42°— 43°. Diese Flächen sind 
noch nicht bei dem Nadeleisenerz bekannt; auch 
sind die Flächen des Längsprisma beim Göthit 
schwach in die Quere gestreift , was nicht beim 
Nadeleisenerz der Fall ist , aber keinen Grund ab- 
giebt, den Göthit nicht mit diesem zu vereinigen. 
Die Spaltbarkeit ßndet bei beiden nach der Längs- 
fläche statt und ist bei beiden gleich vollkommen ; 
es scheint daher nun ganz zweckmässig , den Na- 
men Göthit auf die ganze Gattung auszudehnen , wie Beudant und Hai- 
dinger gethan haben. 

" Triphjlin (S. 30). 

Kammeisberg stellt nach seiner Analyse des Triphylins von Boden- 
mais *) die Formeln : 

3 ft 3 P + 2 fl 4 ß oder 
fl» + ft* P 

auf, wobei ft » Fe, Jiln und Li mit geringen Mengen von Na und fc, 
und der Sauerstoff von P zu ft entweder wie 5 : 3,4 oder wie 5 : 3,5. 

Diese Verhältnisse sind wenig einfach , und da auch die Ansicht, 
den Triphylin als einen Doppelsalz zu betrachten, durch die Sauerstoff- 
verhältnisse der Alkalien und Metalloxyde nicht uuterslützt wird , so 
mir die einlache Formel 

\\*P 



Winkel libst sich bei dem >adeleisenerz so genau best im 
den glattesten und glänzendsten desselben gehören. 

°) PoggendorfTs Annalen von 1S52, Bd. 85, S. 441. 



len , da die Flachen f; 
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die auch schon Fuchs nach seiner Analyse aurgestellt hat, wahrschein- 
licher zu sein; sie ist daher auch im Systeme aufgenommen. 

82 Amblygonit (S. 31). 

Rammeisberg hat für den Amblygonit nach seiner Analyse die 
Formel : 

ft» P + Äl* $ 3 + RF1 + AI Fl 3 
(wobei R bedeutet Li, Na und etwas K) aufgestellt, welche aber Ber- 
zelius in 

(4 RF1 + ft« $) + (AI 2 h + 2 Äl* f) 
umgeändert hat •), weil ft 5 £ keine wahrscheinliche Verbindungsform 
sei. Dies wären aber Verbindungen, wie sie nicht bei der gewöhn- 
lichen, sondern bei der Pyrophosphorsäure vorkommen; und da Py- 
rophosphate unter den Mineralien sonst weiter gar nicht bekannt sind, 
so habe ich versucht , eine den Verbindungen der gewöhnlichen Phos- 
phorsäure (der c Phosphorsäure von ßerzelius) entsprechende Formel 
zu construiren, was auch mit Hülfe einer kleinen Aenderung in der 
Zahl der von Rammeisberg und ßerzelius angenommenen Atome leicht 
auszuführen ist. 

Nach Rammelsberg sowohl als auch nach ßerzelius sind in dem 
Amblygonit enthalten 6 R, 6 £, 6 AI -f 4 Fl. Nimmt man darin nur 
3 Fl an , so wäre die Formel des Amblygonits 

(2 ft 3 P + 4 AI $) + (AI Fl 3 + AI) 
bei 4 Atomen Fl müsste man noch 1 Atom R annehmen und die Formel 
würde dann folgendermaassen ausfallen : 

(2 R 3 § + 4 Äl £) + (RF1 + AI Fl 3 + Äl). 

Für diese letztere Formel spricht der Umstand, dass bei den 
früheren Methoden der Bestimmung des Fluors eher ein Verlust als ein 
Ueberschuss entsteht, und bei der schwierigen Trennung der drei Al- 
kalien, die in dem Amblygonit enthalten sind, eine Unrichtigkeit in 



*) Drittes Supplement zu dem Handwörterbuch des ehem. Theils der Minera- 
logie S. 14. 
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der Bestimmung leicht statt finden kann ; deunoch habe ich mich für die 
erste Formel entschieden, da Verbindungen wie AlFl* + M bei Fluor- 
und ebenso bei Chlorverbindungen häufig vorkommen, in diesem Fall 




Durch einen directen Versuch sich zu überzeugen, ob der Ambly- 
gonit eine phosphorsaure oder pyrophosphorsaure Verbindung sei, ist 
nicht gut möglich, weil das Mineral sich nur durch Erhitzung in star- 
ken Säuren auflöst, wodurch jedenfalls die Pyrophosphorsaure ( k Phos- 
phorsaure) in 'Phosphorsäure verwandelt werden würde. 

33 Phosphate und Anritte mit Wasser (S. 31). 

Die wasserhaltigen Phosphate und Arseniate müssten eigentlich in 
3 Abtheilungen gebracht werden; man miisste unterscheiden: 1. Phos- 
phate und Arseniate mit Wasser, 2. Verbindungen derselben mit Hy- 
draten und 3. mit Wasser und mit Chlor- und Fluorverbindungen. Da 

Formeln derselben meistens noch nicht mit hinrei- 
Genauigkeit bestimmt sind, so habe ich einstweilen alle diese 
Verbindungen noch zusammen gelassen, und habe sie in der 2. Tabelle 
meistenteils unter der 3. Spalte als dreifache binäre Verbindungen, 
d. h. als wasserhaltige Salze aufgerührt. 

» Humit, Chondrodit und Olivin (S. 33). 

Der Humit vom Vesuv hat in der neuern Zeit durch die merkwür- 
digen Resultate, die die Untersuchung seiner Krystallformen ergeben 
haben, ein besonderes Interesse erregt. Marignac zeigte zuerst*), dass 
man bei den Krystallen dieses Minerals 3 Varietäten zu unterscheiden 
habe, die wenn sie auch auf dieselbe Grundform (ein Rhombenoctae- 
der) zu beziehen seien, sich doch durch die Verschiedenheit der mit- 
einander in Combination tretenden einfachen Formen fast gänzlich, so- 
wie auch in geringem Maasse durch die Winkel unterschieden. Die 
von ihm angenommene Bezeichnung der Flächen war dabei häufig sehr 



') Archive* d*s $cienee* physiques et naturelks y t. 4, p. 152, 1847. 
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verwickelt, was um so bemerkenswerther ist, als die Krystalle meisten- 
teils sehr glatte und glänzende Flächen haben, und ihre Winkel sich 
mit grosser Genauigkeit bestimmen lassen. Einen Grund für die Ver- 
schiedenheit gab er nicht an, er betrachtete die verschiedenen Krystalle 
wohl nur als Varietäten ; die Analyse , die er mit der einen Varietät 
anstellte, zeigte nur, dass ihre chemische Zusammensetzung mit der 
des Chondrodits übereinstimmte. 

Eine noch viel vollständigere Untersuchung stellte Scacchi neuer- 
dings mit diesen Krystallen an*). Er unterschied unter ihnen ebenfalls 
3 Abtheilungen, oder Typen, wie er sie nannte, und zeigte, dass jede 
derselben eine besondere Grundform und eigenthümliche Flächen hätte, 
bei den Grundformen aber wesentlich nur die einen Axen sich ver- 
schieden und ungefähr wie die Zahlen 1,5,9 verhielten, während die 
andern untereinander fast gleich wären ; mit sehr geringen Aenderun- 
gcn in den Winkeln könne man daher auch die Flächen der Krystalle 
sämmtlicher Typen aus einer einzigen Grundform ableiten, in welchem 
Fall dann nur die Ausdrücke der Flächen oft sehr verwickelt würden. 
Endlich bewies Scacchi auch noch, dass diese so erhaltene Grundform 
von der des Olivins fast gar nicht verschieden sei, und viele Flächen 
des Olivins auch beim Humite vorkommen, wo sich deren nur eine 
viel grössere Zahl fände. 

Herr Scacchi hatte die Güte gehabt, mir bei meiner Anwesenheit 
in Neapel im Sept. 1850 von allen diesen Typen Proben mitzutheilen, 
die ich Herrn Rammeisberg, der sich bereitwilligst zur Analyse erbot, 
übergeben habe. Die Analysen sind soweit beendet, dass Herr Ilam- 
melsberg mir mittheilen konnte, dass, wenn auch die chemische Zu- 
sammensetzung der drei Typen im Ganzen sehr ähnlich sei, doch die 
Unterschiede in der Krystallform sich auch in der chemischen Zusam- 
mensetzung wiederfänden. Sic beständen nämlich sämmtlich aus dem- 
selben Silicat von Talkerde, jedoch mit verschiedenen Mengen einer 
dem Silicate ähnlichen Verbindung von Fluormagnesium mit Fluorsi- 

°) Poggendorffs Annalen Ergänzungsband 3, S. 161. 
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licium, in welcher der Sauerstoff des Silicats dureh Fluor ersetzt ist, 
wie dies auch nach Rammelsberg's Annahme beim Apophyllit und Topas 
der Fall ist. Bei 1 Atom des Fluorürs sind nämlich in dem Humit 
des ersten Typus 27, des zweiten Typus 18 und des dritten Typus 36 
Atome des Silicats enthalten, so dass also bei zunehmender Höhe in 
der einen Axe die Menge des in dem Humit enthaltenen Fluors ab- 
nimmt. 

Eine ähnliche Zusammensetzung fand Rammeisberg nun auch bei 
dem Chondrodit, den er in Rücksicht auf die Zusammensetzung des 
Humits einer ueuen Untersuchung unterwarf, nur fanden sich hier, wie 
ich dies ebenfalls einer vorläufigen Privatmittheilung verdanke, auf 1 
Atom des Fluorürs nur 12 Atome des Silicats. Man hätte demnach er- 
warten sollen, dass auch die Kn stallformen des Chondrodits auf die 
Grundform des Humits zurückzuführen sei; vergleicht man aber die 
Beschreibung der Krystallform des Chondrodits von Orange County, 
New York, die Dana *) gegeben hat mit der des Humits, so scheint 
dies gar nicht möglich zu sein. Die Form des Chondrodits ist nach 
Dana nicht allein zwei- und eingliedrig, auch die Winkel sind ganz 
andere, und gar nicht mit einander vereinbar. 

Ferner sollte man nun auch bei der so ähnlichen Krystallform des 
Olivins mit dem Humit erwarten, dass wenn die Ansicht von Rammeb- 
berg über die Zusammensetzung des Humits die richtige ist, Oüvin und 
Humit dasselbe Silicat enthalten, was aber nach den angestellten Ana- 
lysen doch nicht der Fall ist, da der Sauerstoff der Kieselsäure zur 
Talkerde beim Humit wie 3: 4 beim Olivin aber wie 3: 3 ist. 

Bis alle diese Dinge noch mehr aufgeklärt sein werden, habe ich 
Olivin, Humit und Chondrodit als 3 verschiedene Gattungeu, und die 
3 Typen des Humits als 3 Speeies einer und derselben Gattung betrach- 
tet; aber wegen der vielfachen Beziehung dieser drei Gattungen zu ein- 
ander, habe ich sie alle nach einander folgen lassen. 



•) System oj Mineralogy 3 ed. p. 2S0. 



Digitized by Google 



7fi Erläuterungen und Zusätze. 

85 Tephroit und Knebelit (S. 33). 

Ob der Tephroit seiner Krystallforin nach, wenn sie bekannt wäre, 
zum Olivin oder zum Wiüemit gehöre, kann die Frage sein. Ich habe 
ihn vorläufig zum Willemit gestellt, da er in ganz reinen, von eingc- 
mengtcm Zinkoxyd freien Stücken vor dem Löthrohr einen deutlichen 
Zinkgehalt zeigt, wie auch schon Plattner angegeben, Rammelsberg 
aber in seiner Analyse nicht angeführt hat. 

Den Knebelit kenne ich nicht aus eigener Ansicht; da er nicht 
krystallisirt vorgekommen ist, so ist seine Stellung ebenfalls zweifel- 
haft ; ich habe ihn einstweilen neben den Tephroit gestellt. 

86 Akmit und Spodumen (S. 34). 

Beide Minerale gehören rücksichtlich ihrer Krystallform zum Augit, 
und ich habe sie daher auch zu diesem gestellt, wiewohl ihre chemi- 
sche Zusammensetzung davon verschieden ist. 

Für beide habe ich die Formeln angenommen, die sich aus den 
Analysen von Rammelsberg ergaben ; die des Akmit könnte aber viel- 
leicht noch eine Aenderung erleiden, da der Akmit auch in den frische- 
sten Stücken nicht mehr ganz unverändert ist; vielleicht ist der Aegirin 
von Brevig nichts anderes als ein Akmit in ganz unverändertem Zu- 
stande. 

Breithaupt beschreibt den letzteren und fuhrt an, dass er nach den 
Flächen des rhombischen Prisma nur Spuren von Spaltbarheit zeige*). 
Dies ist jedoch wenigstens nicht stets der Fall, denn die Krystalle der 
hiesigen königlichen Sammlung, welche, wie die von Breithaupt unter- 
suchten, in Leucophan eingewachsen sind, zeigen in diesen Richtungen 
eine sehr votlkommne Spaltbarkeit. 

87 SUnrolith (S. 34). 

Der Staurolith hat nach Jacobson fast von jedem Fundort eine an- 
dere Zusammensetzung. So ist zusammengesetzt, abgesehen von einer 

•) Poggendorffs Annalen von 1850 B. 81, S. 315. 
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kleinen, aber wie es scheint, stets bestimmten Menge von Eisenoxyd, 
die einen entsprechenden Theil der Thonerde ersetzt, der Staurolith 
vom Gotthardt nach der Formel AI* Si (spee. Gew. 3,74) 

vonAirolo - - AJ» Si* ( - - 3,69) 

- der Bretagne u.d. Ural - - - ÄJ« Si* ( - - 3,53) 
Die Unterschiede in der chemischen Zusammensetzung können 
nicht Fehlern in der Analyse zugeschrieben werden, da sie mit Unter- 
schieden in dem specifischen Gewichte in Uebereinstimmung sind, und 
mit der Zunahme in dem Gehalt an Thonerds auch das specifische Ge- 
wicht zunimmt. Eine Erklärung dieser Erscheinung scheint bei dem 
jetzigen Stande der Wissenschaft nicht möglich. Am nächsten liegt 
freilich der Gedanke, dass Thonerde und Kieselsäure isomorph sind, 
und sich in allen Verhältnissen ohne Formänderung ersetzen, aber 
wenn Thonerde und Kieselsäure krystallisirt erscheinen, sind ihre For- 
men von einander verschieden, und verschiedene Formen der Thonerde 
und Kieselsäure in heteromorphen Zuständen sind, wenn auch wahr- 
scheinlich, doch nicht bekannt. Die Verschiedenheit der Zusammen- 
setzung aber durch eine Heteromorie der Staurolithe erklären zu wol- 
len, wie Hermann gethan hat*), scheint doch noch zu voreilig; denn 
wenn auch eine solche lleteromerie bei manchen Körpern unzweifelhaft 
existirt, so stehen doch gewiss die verschiedenen Staurolithe unterein- 
ander in einem andern Verhältnis wie Kali und Ammoniak. Wir müs- 
sen diese Frage also noch unentschieden lassen, bis ein später gewon- 
nener Gesichtspunkt sie vielleicht aufklärt. Es verhält sich hiermit 
vielleicht wie mit dem Titaneisenerz und Eisenglanz. Als zuerst die 
Krystallform des Titaneisenerzes bekannt wurde, und man sich über- 
zeugte, dass sie mit der des Eisenglanzes übereinstimmte, war diese 
Uebereinstimmung nicht zu erklären**); die später gewonnene Ansicht 
über die chemische Zusammensetzung des Titaneisenerzes hat diese 
Frage mit einem Male gelöst. 



°) Entmann und Marchand's Journal Tür prakt. Cheinir B. 43, S. 54. 
•*) Vergl. Podendorfs Annalen B. 9, S. 2bÖ. 
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Da die Staurolithe vom Gotthardt von allen die durchsichtigsten 
und reinsten sind, und ihre chemische Zusammensetzung am häufigsten 
untersucht, und stets gleich befunden ist, so habe ich einstweilen ihre 
Zusammensetzung als die normale Zusammensetzung des Stauroliths 
im Allgemeinen angenommen. 

48 Cyanit (S. 34). 

Der Cyanit wird von den meisten Mineralogen ein- und einglied- 
rig, von Mohs aber hemianorthotypisch (d. h. dem neuen vonMitscher- 
lich entdeckten Krystallisaüonssystem angehörig), und von Naumann 
monokliuoedrisch oder zwei- und eingliedrig beschrieben. Worauf ihre 
Gründe beruhen, haben beide Mineralogen nicht angegeben, beide legen 
aber Messungen von Phillips zum Grunde. Geht man von diesen aus, 
so sind die Cyanitkrystalle schiefe rhomboidische Prismen M, T, P, 
bei welchen an einer und derselben Ecke M: T^106° 15', P: M — 

100° 50' und P:T=,93°15'. (Fig. 1.) Berech- 
net man hiernach den ebenen Winkel auf M, 
so ßndet man ihn 90° 15'. P ist hiernach auf 




Q 



n IT 

M nicht gerade aufgesetzt. 



Da Mohs alle 3 Winkel von Phillips an- 
führt,, so stimmt die Anführung dieser Winkel 
nicht zu dem System, welches er annimmt. 

Naumann führt die Neigung der Flächen P vielleicht als nicht hin- 
reichend sicher gar nicht an, und scheint auch die ebenen W r inkel auf 
M für rechte zu halten; was wobl möglich ist. Er scheint aber der 
Meinung zu sein, dass P noch ein Gegenstück habe, und M also die 
Abstumpfung der scharfen Kante von 21° 40' - 2. (100° 50'- 90°) 
eines von 2 Flächen P gebildeten Prismas ausmache, was mir nicht in 
der Natur begründet zu sein scheint. 

Ich lasse es dahin gestellt sein, ob die ebenen Winkel auf M in 
der Thal rechte Winkel sind oder nicht, und habe die Krystalle einst- 
weilen noch ein- und eingliedrig genommen. 
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Bemerkungswerth sind noch die Zwillmgskrys tolle des Cyanits. 
Schon Haüy beschreibt dieselben, sagt aber von ihnen nur, dass sie mit 
der Fläche II verbunden seien , so dass die Flächen T an der Zwil- 
lingsgränze ein- und ausspringende Winkel bilden *J. Diese Beschrei- 
bung lässt aber die eigentliche Stellung der beiden Krystalle des Zwil- 
lings gegeneinander unbestimmt ; da der einspringende Winkel auf T 
auf mehrere Weise entstehen kann. 

Mohs beschreibt die Zwillingskrystalle bestimmter, indem er an- 
giebt dass die Zwillingsaxe auf II rechtwinklig ist, wonach also an der 

Zwillingsgränze nicht allein die Flächen T, 
sondern auch die Flächen P einspringende Win- 
kel bilden. (Fig. 2.) Dies findet bestimmt statt, 
scheint mir aber der seltnere Fall zn sein, viel 
p häufiger noch bilden an der Zwillingsgränze 
wohl die Flächen T einspringende Winkel, 
M nicht aber die Flächen P, die im Gegentheil 

v in eine Ebene fallen. (Fig. 3.) In diesem Fall 

v £ kann die Zwillingsaxe nur parallel der Kante 
tV /' V zwischen P und M sein. 

) / Es giebt also beim Cyanit zweierlei Zwil- 

I f lingskrystallc mit parallelen Hauptaxen. Sind 

X_ St die Flächen P auf M gerade aufgesetzt, so sind 

in den Zwillingskrvstallen der zweiten Art die 

p 

Kanten der beiden Individuen parallel, sind sie nicht gerade aufgesetzt, 

so sind jene Kanten nicht parallel ; hält man die Fläche M vor sich, so 

p 

müssten die Kante ^ des einen Individuums nach rechts, die des an- 
dern nach links in die Höhe steigen. Bei der auf jeden Fall nur gerin- 
gen Schiefwink lichkeit, sowie auch der unvollkommnen Spaltbarkcit 




•) Traite de Mineralogie, t. 2, p. MO. 
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parallel den Flächen P und der auf ihr gewöhnlich vorkommenden 
Streifung würde dieser Umstand durch die Beobachtung schwer zu ent- 
scheiden sein. 

39 Sillimanit (S. 34). 

Ich habe den Sillimanit auf Dana's Autorität ein- und eingliedrig 
genommen, ihn aber aus den gleich anzuführenden Gründen nicht mit 
dem Cyanit, wie Dana gethan, vereinigt. 

Nach Dana*) sind die Sillimanitkrystalle rhomboidische Prismen 
von 98°, deren stumpfen Seitenkanten die vollkommne Spaltbarkeit des 
Sillimanits entspricht, was auch mit meinen Messungen übereinstimmt. 
Dies rhomboidische Prisma kommt nach Dana mit dem von den Flächen 
o und 1 des Cyanits gebildeten rhomboidischen Prisma überein**), das 
nach den beim Cyanit angegebenen Messungen in den stumpfen Seiten- 
kanten Winkel von 97° 6' hat und ebenfalls nach diesen Seitenkanten 
vollkommen spaltbar ist. Indessen findet man doch beim Sillimanit 
keine andern Spaltungsflächen , keine die den Abstumpfungsflächen T 
der scharfen Seitenkanten, oder der schiefen Endfläche P des Cyanits 
entsprechen, von denen namentlich die erstere doch recht deutlich ist. 
Ausserdem sind auch die Endigungsflächen, die Dana beim Sillimanit 
angiebt ganz andere, als sie beim Cyanit bekannt sind, wo ausser P 
gewöhnlich nur die schiefen Abstumpfungen der zwei Kanten mit T vor- 
kommen, und endlich ist noch das specifische Gewicht welches beim 
Sillimanit Dana selbst 3,238 angiebt, und welches beim Cyanit 3,5 — 3,6 
beträgt, der Vereinigung entgegen. Auch das allgemeine Ansehen des 
Silümanits, das sich bei diesem an den bekannten Fundorten zu ehe- 
ster und Norwich in Connecticut und zu Yorktown in New York unter- 
einander sehr gleich bleibt, aber doch von dem des Cyanits sehr ver- 
schieden ist, spricht nicht für die Vereinigung. 

Indessen findet nach den vorhandenen Analysen in der chemischen 

*) System of Mineralogy, 3 ed. p. 314. 
••) Vergl. die Fig. 1 des Cyanits S. 78. ' . 
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Zusammensetzung keine Verschiedenheit mit dem Cyanit statt. Ich 
habe daher einstweilen , bis jene Hindernisse der Vereinigung hinweg- 
geräumt sind, Cyanit und Sillimanit als t heteromorphe Mineralien be- 
trachtet. 

40 XcDolith und Bamlit (S. 34). 

Von den fasrigen Thonsilicaten sind nur der Xenolith und Bamlit 
aufgenommen, da der Bucholzit und Fibrolith nicht vom Andalusit, und 
der Wörthit, wiewohl er nach der Analyse von Hess etwas Wasser 
enthält, nicht vom Cyanit verschieden zu sein scheinen. Aber auch der 
aufgestellten fasrigen Tlionsilicate Selbstständigkeit kann vielleicht noch 
in Frage gestellt werden , da bei der fasrigen Beschaffenheit derselben 
ihre Krystallform nicht zu bestimmen und auch die Kenntniss ihrer che- 
mischen Zusammensetzung noch unsicher ist, weil sie gewöhnlich in 
Quarz eingewachsen vorkommen , von dem sie schwer vollständig zu 
l 1 

41 Euklas (S. 35). 

Nach dem durch Awdejew bestimmten Atomgewicht der Beryll- 
erde wird in der Analyse des Euklas von Berzelius das Verhältniss des 
Sauerstoffs von AI -f \W ■. Si wie 5 : 4. Danach lässt sich aber für den 
Euklas keine wahrscheinliche Formel bilden , datier ich jenes Verhält- 
niss nach dem Vorgange von Awdejcw wie 4 : 3 *) , und da der Sauer- 
stoff der Thonerde dem der Ben Herde fast gleich ist , für das Mineral 
die in den Tabellen aufgestellte Formel angenommen habe. 

41 Topas (S. 35). 

Ich habe hier die von Rammeisberg aufgestellte Ansicht angenom- 
men , wonach , wie beim Apophyllit und Lithionglimmer , der Fluorge- 
halt als Ersatz des Sauerstoffs betrachtet wird. Den Pvknit habe ich 

4 

ungeachtet der etwas abweichenden Zusammensetzung nicht als ver- 



•) Vergl. PoggendorlTs Aunaleo vou 1842, Bd. 56, S. 121. 
Rose, Mineralogie. 6 
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schieden von dem Topas angenommen, da er dieselbe Krystallform hat, 
wie dieser. Wo die stängligen Zusammensetzungsstücke nicht dicht 
aneinander schliessen , sind sie von Krystallflächen begränzt , die glatt 
und glänzend sind, so dass sich deren gegenseitige Neigung sehr gut 

bestimmen lässt. Ich Tand hier für die JN'cigung der Zuschärfungsflächen 
der scharfen Seitenkanteu des rhombischen Prisma gegeneinander (der 
Flächen 1 von Haüy) den Winkel von 93° 15—23'. Auch die Spalt- 
barkeit parallel der geraden Endfläche ist wahrzunehmen, wenn sie 
gleich etwas weniger vollkommen erscheint, als beim Topas. Indessen 
ist der Pyknit in diesem Fall wohl nicht mehr vollkommen im frischen 
Zustande; er neigt sehr zur Zersetzung; stellenweisse zeigt sich dies 
ganz deutlich , indem er sich dann mit dem Messer ritzen lässt ; aber 
dieser mehr oder weniger fortgeschrittenen Zersetzung ist wohl die 
von dem Topas verschiedene Zusammensetzung zuzuschreiben. 

421 Silicate mit 1- und 3a tomigen Basen (S. 35). 

Die Verbindungen von Silicaten verschiedener Ordnung sind, wo 
sie vorkommen , hier und in dem Folgenden stets nach dem Silicat der 
1 atomigen Basis gereiht. 

48 Wernerit (S. 35). 

Mejonit und Skapolith , die man auch unter dem Namen Wernerit 
zusammengefasst hat, haben eine gleiche Krystallform, nach den zahl- 
reich angestellten Analyseu aber nicht eine gleiche Zusammensetzung. 
Nach der Verschiedenheit in der Zusammensetzung bringt Ramniels- 
berg die zum Wernerit gehörigen Mineralien in 3 Abtheilungen , von 
denen die erstere enthält ausser Kalkerde und Thonerde 42 Proc. Kie- 
selsäure und 1 — 3 Proc. Natron, die andere 44 45 Proc. Kieselsäure 
und 0— 1 y 2 Proc. Natron, die dritte etwa 50 Proc. Kieselsäure und 
4- 7 y 2 Proc. Natron, das wie bei den andern in der Regel etwas Kali- 
haltig ist. Zu der erstern gehört der Mejonit vom Vesuv , zu der 
zweiten nach den Analysen von Nordenskiöld und Wölfl* der Skapolith 
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von Pargas*), zu der dritten gehören die Skapolithe von Malsjö, Hir- 
vesalo, Bolton, Hesselkulla, Arendal, Pargas. Die Ursache aller die- 
ser Verschiedenheiten ist aber wahrscheinlich nicht in einer ursDrünsr- 

wie Bischof ausführlich gezeigt hat**), in einer späteren Zersetzung, 
indem durch kohlensaure Wässer die Kalkerde und Alkalien zum Theil 
in Carbonate umgewandelt und als solche von den Gewässern fortge- 
führt werden , während die Kieselsäure zurückbleibt und die KrystaUe 
noch ihre Form, ja im Anfang auch noch ihre Spaltbarkeit behalten***). 
Bei weit vorgeschrittener Zersetzung steigt der Gehalt an Kieselsäure 
bis zu 62 Proc. (in den Skapolithen von Sjösa und Arendal nach Ber- 
zeliüs' und WoIfTs Analysen) , ja sogar bis 93 Proc. (in dem von Par- 
gas) , wo nun auch noch die übrigen Bestandtheile zum Theil ausge- 
laugt werden. 

Da Kalkerde und Alkalien zuerst fortgeführt werden , so müssen 
diejenigen Wernerite , welche die grösste Menge von diesen Bestand- 
theilen enthalten , die am wenigsten oder gar nicht zersetzten sein. Zu 
diesen gehört der Mejonit vom Vesuv, der auch zugleich durch seine 



*) Rammeisberg rechnet hierher auch noch den sogenannten Skapolith von 
Tunahcig nach YYalmstedt's Analyse (Handwörterbuch des ehem. Theits der Mine- 
ralogie, S. 135 und Supplement 2 dazu S. 135); dies ist jedoch gar kein Skapo- 
lith , sondern Anorthit, womit auch die Zusammensetzung nach Walmstcdt's Ana- 
lyse vollkommen übereinstimmt. Früher hielt man dies Mineral Tür Feldspath , bis 
e« Walmstedt analysirte und seiner abweichenden Zusammensetzung halber Tur 
Skapolith erklärte (vergl. Hisinger's mineralogische Geographie von Schweden, 
übers, von W ühler, S. 9H), womit er auch die Form in L'ebereinstimmung zu brin- 
gen versuchte. Die KrystaUe haben die grösste Aehnlirhkeit mit dem in Orijerfvi 
in Finland vorkommenden Anorthit , dem sog. Lepelitb. Sie erreichen zuweilen 
eine ansehnliche Grösse. Herr ßrukspatron Sederholm in IN'efve Quarn brachte vor 
einiger Zeit einen Krystall nach Berlin, der 2'/» Zoll breit und 1 Zoll in der Rich- 
tung der Hauptaxe hoch war. 

•*) Lehrbuch der chemischen und physikalischen Geologie, Bd. 2, S. 409. 

•") Lässt man Stücke von Skapolith "längere Zeit in Chlorwasserstoffsäure lie- 
gen , so wird dieselbe gelblicbbraun und schleimig, und es bilden sich darin Kry- 
staUe von Chloruatrium , während die Skapolitbstücke ihren Glanz verlieren , brü- 
chig werden , aber noch ihre Spaltbarkeit behalten. 

6* 
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Durchsichtigkeit seinen noch unveränderten Zustand beweist, daher 
auch die nach seiner Zusammensetzung aufgestellte Formel als die 
Normalformel des Wernerits zu betrachten ist. Diese ist aber nun die- 
selbe wie die des Zoisit's, daher daraus hervorgeht , dass Mejonit und 

Zoisit heteromorphe Substanzen sind. Alle übrigen analysirten Werne- 
rite, d. h. die Skapolithe, welche auf Kalk- und Eisensteinlagern im 
krystallinisch-schiefrigeu Gebirge vorkommen , sind demnach schon in 
einem Zustande anfangender Zersetzung bogrillen, auch sind sie sämmt- 
lich nicht durchsichtig. Sie enthalten aber neben der Kalkerde eine 
grössere Menge von Natron als der Mejonit , daher sie , wenngleich 
etwas zersetzt, doch eine von diesem verschiedene Species bilden. 

Eine dritte Species möchte dann vielleicht der Nuttalit bilden , da 
auch er nach ßrooke in der Form mit dem Mejonit übereinstimmt, in 
der Zusammensetzung sich aber nach der Analyse von Thompson durch 
einen Gehalt an Eisenoxydul und einen grössern Gehalt an Kali als die 
übrigen Werncrite unterscheidet. Die Verhältnisse der Bestandteile 
sind indessen etwas anders als beim Mejonit gefunden, daher die auf- 
gestellte Formel noch der Bestätigung bedarf. 

u Mizzonit (S. 35). 

Die Aufstellung des Mizzonits als Species rührt von Scacchi her*), 
doch ist ausser Form und Vorkommen von ihm noch nicht viel bekannt. 
In seiner Form ist er mit dem Mejonit und Ilumboldlit zu vergleichen ; 
in Rücksicht der Winkel steht er zwischen beiden , denn es betragen 
die Winkel des Quadratoctaedcrs , die sich bei diesen 3 Mineralien lin- 
den, beim 

Mejonit, Mizzonit, Ilumboldüt 

uacli Si iicclii nach Descloi/.eaux 

in den Endkanten 136° 11' 135° 5G' 135° 0' 
„ „ Seitenkanten 63° 4»' 64° 8' 65° 30' 

Bis eine nähere Kenntniss seiner chemischen Zusammensetzung 

•) PoggendorfTs Annalen Ergänzungsband 3, S. 478, 
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Stellung im System entscheidet, habe ich ihn einstweilen 
zum Mejonit als vierte Species gestellt. 

48 Ccrin (S. 36). 

Nach Hermann, Auerbach und Kokscharoff haben der Bucklandit 



von Werchoturie die Zusammensetzung des Allanits (Orthite) und der 
sogenannte Uralorthit die Form des Bucklandits oder Epidots*); wenn 
dem so ist , so muss der Cerin , der dieselbe Zusammensetzungsformel 
wie der Allanit hat , auch die Form des Bucklandits haben. Ich hatte 
früher an kleinen Krystallen des Cerins von der Bastnäsgrube bei Rid- 
darbyttan in Westmanland einige Winkel gemessen und danach die 
Krystalle für ein - und einaxig gehalten , mir noch genauere Untersu- 
chungen vorbehaltend**). Ich habe jetzt wieder diese Krystalle unter- 
sucht und gesellen , dass sie allerdings zwei - und eingliedrig sind und 
die Form des Epidots haben , dass sie jedoch meistenteils Zwillings- 
krystalle sind, wodurch bei der Unvollständigkeit der Krystalle der 

Irrthum entstanden ist. Die Krystalle glei- 
chen im übrigen ausserordentlich dem Al- 
lanit (Bucklandit) vom Laacher See***). 
Die gewöhnlichsten Formen sind in den 
nebenstehenden Figuren dargestellt , von 
Fig. 1 die horizontale Projection 
sinfachen Krystalls, Fig. 2 die eines 
Zwillingskrystalls ist, und bei denen die 
von Haüy für den Epidot gewählten Bueh- 
Haben zur Bezeichnung der Flachen bei- 
behalten sind. Die Krystalle haben durch 



JL. 

r 




') Krdmann und Marcbauds Journal f. prakt. Chemie Bd. 43, S. 106, und Bd. 
44, S. 204. 

**) Vergl. Elemente der Kristallographie, 1. Aull. S. 165. 

Vergl. ebendaselbst S. 170. Breithaupt hat diese Krystalle Tautoiith ge- 
nannt und sie früher ein- und einaxig beschrieben, in «einem Handbnche der Mine- 
ralogie Bd. 3, S. 595 aber zwei- und eingliedrig, und sie zum Epidot gestellt, 
ohne aber den Namen zu andern, der nun doch unrichtig ist. 
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Vorherrschen der Querfläche T ein tafelförmiges Ansehen erhalten; 
die Flächen der verticalen Prismen werden durch die Flächen u und 
z, die schiefen Endflächen durch die Flächen M, r und 1 gebildet. 
Die Zwillingskrystalle haben, wie stets beim Epidot, eine der Fläche T 
parallele Fläche zur Zwillingsebene , und sind an dem auskrystallisir- 
ten Ende mit den Flächen r und 1 begränzt , die nun 2 symmetrische 
Zuschärfungen bilden*). Die Winkel der Krystalle lassen sich nur zum 
Theil mit Genauigkeit messen , wurden dann aber fast ganz überein- 
stimmend mit den Winkeln des Bucklandits gefunden. 

Da Allanit und Gerin mit dem Epidot isomorph sind , so möchte 
auch wohl die von Scheerer für jene Minerale aufgestellte Formel **) 
eine Aenderung erleiden , was um so wahrscheinlicher ist , da bei den 
Analysen das Ger von dem Lanthan und Didym quantitativ noch nicht 
getrennt ist und überhaupt noch nicht getrennt werden konnte, auch 
die beiden Oxydationsstufen des Eisens, welche beide nach Hermann 
wahrscheinlich stets in dem Gerin und Allanitc. vorkommen, noch nicht 
bestimmt sind. Ich habe daher im Svstem die Formeln von Scheerer 
den Namen des Cerins und Allanits wohl hinzugefügt, aber mit einem 
Fragezeichen versehen. Der Wassergehalt mancher Orthite, sowie 
auch der Kohlengehalt des Pyrorthits ist höchst wahrscheinlich eine 
Folge von einer anfangenden Zersetzung. 

" Sodalith , Nosean , Haüyn, Lasurstein (S. 36). 

Diese vier Alineralien stimmen nicht bloss in ihrer Krystallforin, 
sondern auch in ihrer Structur so vollkommen überein ***) , dass wenn 
auch ihre Form zum regulären System gehört , man doch vermuthen 
sollte, dass auch ihre chemischen Formeln eine Uebereinstimmung 



*) Von diesen bilden die FJächen 1 das rhombische Prisma von 128° der frühe- 
ren Beschreibung und die Flachen u und z die Zuschärfungen des Endes von 110° 
und von 70«. 

") PoggendorfTs Annalen von 1840, Bd. 51, S. 465. 

***) Auch in ihren Zwillingskrystallen , so wie auch in ihrem Verhalten gegen 
verdünnte Säuren , worin sie sich vollkommen auflösen, stimmen sie überein. 
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zeigten. Dies ist jedoch nicht der Fall. Zwar hat Whitney fiir die drei 
ersten Mineralien in den Formeln , die er aus seinen Analysen ableitet, 
in gewisser Rücksicht eine üebereinstimmung hergestellt, indem er sie 
als Verbindungen betrachtet von Na s Si + 3 Äl Si, die nur 
mit einem Atom Na tl oder Na S oder mit 2 Atomen Ca S ver- 
leb habe diese Formeln auch aufgenommen und die 3 
Mineralien wie auch den Lasurstein vorläufig als verschiedene Species 
einer Gattung betrachtet , indessen doch die Formeln mit einem Frage- 
zeichen versehen , da die Ansicht von Whitney noch keinesweges be- 
wiesen ist, und sich wühl noch eine übereinstimmendere Bezeichnungs- 
art finden lassen möchte. Ab eine solche könnte für den ersten Augen- 
blick die erscheinen, nach welcher man die Schwefelsäure als isomorph 
mit der Kieselsäure betrachtet , wenn man dadurch nicht den Sodalith 
von dieser Gattung ausschlösse. Ohne Weiteres aber Na€l, Na 5 und 
2 Ca S als isomorph zu betrachten , scheint mir noch nicht zu recht- 



Die Formel für den Haüyn bezieht sich nach Whitney nur auf die 
Abänderung von dem Albaner Gebirge; für den Haüyn von Nieder- 
Mennich hat er eine etwas andere Zusammensetzung gefunden, wo- 
nach er ihn als eine Verbindung von 1 Atom Nosean mit 2 Atomen 
Haüyn von Albano betrachtet; eine Ansicht, die Whitney durch Un- 
tersuchung des speeifischen Gewichtes hätte bestätigen können ; denn 
da nach Breithaupt der Nosean ein speeifisches Gewicht 2,25—2,26 
und der Haüyn 2,43-2,50 hat, so müsste, wenn das letztere speci- 
fische Gewicht sich auf den Haüyn von Nieder-Mennich bezieht, wie 
wahrscheinlich ist, da er sich am häufigsten findet, der Haüyn von Al- 
bano ein noch höheres speeifisches Gewicht haben. 

47 Feldspat* (S. 36). 

Ich habe Fcldspath, Albit, üügoklas, Andesin, Labrador und 
Anortbit in eine Gattung zusammengestellt , weil ihre Formen unter- 
einander eine solche Aehnlichkeit haben , wie nur irgend die entschie- 
densten isomorphen Körper; dennoch ist ihre chemische Zi 
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Setzung so verschieden, dass es für jetzt unmöglich scheint, eine all- 
gemeine Formel für diese Species aufzustellen. Nur eins scheint in dem 
veränderlichen gegenseitigen Verhältniss der Bestandteile sich gleich 
zu bleiben , d. i. das Verhältniss des Sauerstoffs der Thouerde zu dem 
des Alkali , es ist bei allen wie 3 i 1 j das Verhältniss des Sauerstoffs 
der Kieselsäure zu den Basen ist bei allen Species verschieden. Man 
könnte daher auch die Formeln schreiben : 
des Feldspathsl | ft £ + ß g . 
Albits 

„ Oligoklas 3RÄ1 + 9 Si 

,, Andesin 3 ft AI -f- 8 Si 

„ Labrador 3 1\ Äl -f 6 Si 

„ Anorthit 3 R Äl + 4 Si*). 
In diesem wechselnden Verhältniss ohne Formveränderung ver- 
halten sich also das Aluminat R AI und die Kieselsäure Si vollkommen 
wie 2 isomorphe Körper , deshalb kann man sie aber noch nicht dafür 
annehmen, weil abgesehen von ihrer verschiedenen stöchiometrischen 
Zusammensetzung die Formen dieser Körper, wenn sie allein vorkom- 
men, so weit sie bekannt sind, sowohl untereinander als von dem 
Feldspath verschieden sind**). 

Der Rhyakolith oder glasige Feldspath ist , wie aus den meisten 
Analysen hervorgeht , ein natronhaltiger Feldspath j nach einer früher 
von mir angestellten Analyse hätte er zwar die Zusammensetzung eines 
natronreichen Labradors, doch scheint es mir jetzt, als sei der damals 
von mir analysirte Feldspath mit Nephelin , der am Vesuv so häufig 

mit dem glasigen Feldspath vorkommt, gemengt gewesen, wodurch 
__ — — — — — 

°) Wie auch Scbeerer angerührt hat, vergl. Scheerer's Isomorphismus und 
polymerer Isomorphismus, Braunschweig 18fi>0, S. üO. 

°°) Bestätigt sich aber Abich's Analyse des Andesin's, so wäre dieser mit Leu- 
eil hetcromorph und die Verbindung, die den Andesin und Lcurit darstellt, di- 
morph; sie kann also auch in den Formen des regulären Systems krystallisircn, 
wie das Aluminat der Spinell, und so wäre doch l'ebereinstimmung der Form wenig- 
stens eines der feldspathartigen Mineralien mit dem Aluminate da, woraus sie be- 
stehen. 
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dann die Analyse unrichtig ausfallen musste , die ich daher hiermit vor- 
läufig zurücknehme, bis ich meine Vermuthung bestätigen kann. — 

Der Lepolitb von Orijerfvi , der Amphodelit von Lojo und Tuna- 
berg, Warnstedts Skapolith von Tunaberg*) sind nichts anderes als 
Anorthit, und der Linseit, Rosil und Rosellan mehr oder weniger zer- 
setzter Anorthit. 

48 Glaukolith (S. 36). 

Der Glaukoliüi wird von Rammeisberg wegen seiner Aehnlichkeit 
in der chemischen Zusammensetzung und dem specifischen Gewichte 
zum Labrador gezählt ; aber seine übrigen Eigenschaften stimmen da- 
mit nicht ; seine Spaltbarkeit ist viel unvollkommner als beim Labra- 
dor , die unvollkoramneu Spaltungsflächen zeigen nicht die dem Labra- 
dor eigentümliche Streifung und scheinen sich unter 135° und 90° zu 
schneiden, also den Flachen eines ersten und zweiten quadratischen 
Prisma parallel zu gehen. Ferner schmilzt er vor dem Löthrohr viel 
vollkommner als der Labrador ; in der Platinzangc gehalten schmilzt 
er nämlich mit Leichtigkeit und mit Aufschäumen zu einem blasigen 
Glase. 

Er scheint mir hiernach zum Skapolith zu gehören, wo eine blaue 
Färbung , wenngleich nicht so intensiv als beim Glaukolith , öfter vor- 
kommt , z. ß. bei dem Skapolith von Malsjö. 

*• Glimmer (S. 37). 

Für den Kali - und Magnesia-Glimmer geben , wie aus der Ueber- 
sicht und der Berechnung der vorhandenen Analysen von Rammelsberg 
zu sehen ist**), die Mehrzahl der Analysen die im Systeme aufgestell- 
ten Formeln, bei den andern weicht das Sauerstoffverhältniss von 
fi : ft ab, wiewohl das Sauerstoffverhältniss der Kieselsäure zu den 
Basen zu bleiben scheint. Bei dem Lithion-Glimmer , der oft eine be- 



o) V«fL den Artikel Skapolith S. 35. 

Handwörterbuch des ehem. Theils der Mineralogie Sappl. 4, S. 76. 
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deutende Menge Fluor enthält , betrachtet Rammelsberg das Fluor als 
Vertreter des Sauerstoffs, was bei der veränderlichen Menge des Fluor 
auch wohl die wahrscheinlichste Ansicht ist. Bei der Berechnung der 
Analysen der verschiedenen Lithionglimmer in diesem Sinne fand Ram- 
melsberg, dass die Lithionglimmer stets die Formel der Kaliglimmer 
erhalten, d. h. dass sie neutrale Silicate der Basen mit Drittel-Silica- 
ten der Basen sind, aber auch hier wieder in der Art, dass das 
Sauerstoffverhältniss von ft und K sehr verschieden ist. Leider lässt 
sich die Krystallform aller Kali- und Lithionglimmer nicht bestimmen, 
so dass man nicht ausmachen kann , in wie weit diese Ansicht in der 
Krystallform eine Bestätigung erhält. Der einzige Glimmer, dessen 
Krvstaüform sieh bestimmen lässt, ist der Magnesia-Glimmer vom Ve- 
suv und dieser ist 2- und Igliedrig*). Ich habe vorläufig noch sämmt- 
liche Glimmer im Systeme in eine Gattung gestellt und in der zweiten 
Tabelle unter den Mineralien des 2- und 1 gliedrigen Krystallisations- 
systems aufgeführt. 

50 Petalit und Kastor (S. 37). 

Die im System für den Petalit aufgestellte Formel ist die , welche 
sich aus den neusten Analysen von Rammelsberg ergeben hat 1 **). Die 
Sauersloflmengen vom Alkali , der Thonerde und Kieselsäure verhal- 
ten sich hiernach wie 

1 : 4 : 18, 

das Mittel von den früheren Hagen'schen Analysen giebt dies Vcrhält- 
niss wie 

1 : 4,01 : 19,6, 

Berzelius hatte es wie 

1 ; 4 : 20 

angenommen. Die für den Kastor im System aufgeführte Formel ist 
die , welche Plattner aus seiner Analyse abgeleitet hat , wonach jenes 
Verhällniss ist wie 

*) Ver$1. PoggendorlTs Annalen von 1844, Bd. 61, S. 383. 
") Vergl. PoggendorFs Annalen von 1852, Bd. 85, S. 553. 
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1 : 6 : 27 oder wie 
V, : 4 : 18. 

Der Unterschied zwischen den Formeln von Rammelsberg und 
Plattner ist nicht gross , er liegt allein im Alkaligehalt ; Thonerde und 
Kieselsäure stehen darin in demselben Yerbältniss ; da aber , wie ich 
gezeigt habe*), Petaüt und Kastor eine gleiche Structur besitzen , so 
möchte es auch wahrscheinlich sein, dass sie beide eine gleiche stöchio- 
metriscbe Formel haben. Da nun der Petalit sich vom Kastor durch 
einen Gehalt an Natron •*) und durch ein damit vielleicht in Zusammen- 
hang stehendes grösseres specifisches Gewicht ••*) unterscheidet, so 
habe ich beide als 2 Species einer Gattung betrachtet; ungewiss aber 
welche von beiden Formeln die rechte, und ob überhaupt das stöchio- 
metrische Verhältniss der Bestandteile bei beiden ein gleiches sei, die 
beiden Formeln von Rammelsberg und Plattner angeführt. 



(S. 37). 

Nach der Analyse des Okenits von v. Kobell , der denselben ent- 
deckt hat , verhalt sich in ihm der Sauerstoff* von Kieselsäure , Kalk- 
erde und Wasser wie 4 : 1 : 2; wonach v. Kobell die Formel: 

Ca " Si* + 6 A 

aurgestellt hat. Da das Silicat dieser Formel ein ungewöhnliches ist, so 
hat Berzelius die Formel in : 

3 (Ca Si + A) + Si A» 
umgeändert. Aber auch das darin enthaltene Silicat kommt für sich 
allein nur sehr selten vor , wenn es überhaupt vorkommt. Man führt 
es nur in dem sogenannten Trisilicat von Edelfnrss an , und dies ist, 
nach dem Stücke zu urtheilen, welches mir Berzelius selbst geschickt 
hat , ein weisses , derbes , zum Theil feinkörniges , zum Theil dichtes, 
mit Säuren etwas brausendes , hier und da mit fasrigem Tremolit ge- 



*) Po^endorff"« Annale« von 1S50, Bd. 79, S. 162. 
") In dem Kastor findet sieh narh Plattner nur eine Spur Natron. 
•••) Das sperißsehe Gewicht beträft beim Petalit narh Arfvedson 2,42, nach C. 
Ginelia 2,426; beim Kastor nach Breithaupt 2,3*2-2,101. 
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mengtes und auch ausserdem wahrscheinlich gar nicht einfaches Mine- 
ral, welches ich daher auch in dem Systeme ganz fortgelassen habe. 
Das Kalksilicat, welches gewöhnlich vorkommt, ist das % Silicat, 
der Wollast ( uii ! oder Tafelspath , daher ich dieses auch in dem Okenit 
angenommen und die Formel, wie im System angeführt, umgestellt 
habe. 

tt Pektolith (S. 37). 

Die Formel, "welche Berzelius nach der v. Kobell'schen Analyse 

aufgestellt hat, ist eigentlich * 1 :; ^ iv 

'3 (I>Ja, fc) 5i + 4 Ca 3 S'i 2 + 3 Ä 

Es scheint mir nicht wahrscheinlich , dass die Alkalien und Kalkerde 

auf verschiedenen SätÜgungsstufen stehen. Nach der Formel verhält 

sich der Sauerstoff von R : Si : H — 5 : 11 : 1. Nimmt man dies 

Verhältniss an = 6 : 12 : 1 , so ist die Formel : 

2 ft 3 g i2 + ö 

oder genauer 

2(4Ca + («a,fc))«Si» + Ä 
und der Pektolith wäre dann ein natronhaltiger Wollastonit mit Was- 
ser, was wohl wahrscheinlicher ist. 



53 Gismondin und Kalkharmotom (S. 

Nachdem Marignac durch Untersuchung der Krystallform und der 
chemischen Zusammensetzung bewiesen hatte, dass der Kalkharmotom 
(Phillipsit) und der Gismondin von Capo diBove bei Rom*) 2 verschie- 
dene Gattungen seien, versuchte Credner**) es wieder, die Form des 
Gismondin's auf die des Kalkharmotoms zurückzuführen. Allerdings 
ist zuweilen dicAcbnlichkeit der Formen beider Mineralien recht gross. 
Zwei Zwilliugskrystalle des Kalkharmotoms von der bekannten Form 
durchkreutzen sich gegenseitig rechtwinklig und zwar so , dass 2 Sei- 
leukanten — des quadratischen Prisma beider in eine Ebene fallen 



*) In der Abhandlung selbst {Annales de chemie et de. phys. 1845, Bd. 14, S. 
41) ist wahrscheinlich nur aus Irrthum als Fundort der Vesuv angegeben. 
") v. Leonhard u. Bronn'» N. Jahrb. f. Min. etc. von 1847, S. 558. 
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(Fig. 1); die auf diesen Kanten gerade 
«tufj^f setzten /* us p 1 1 / ti 11 <r s (Lieh f*Ti * ) und 
ihre parallelen dehnen sich auf 




aus ; die entstandenen Zuschärfungen 
der obern und untern Enden rücken zu- 
sammen , so dass die Seitenkanten des 
quadratischen Prisma's sehr klein wer- 
den und es entsTehen dadurch quadratoctaederähnliche Formen , die an 

den Endkanten eingekerbt erscheinen (Fig. 2). 
Rücken sie noch mehr zusammen, so können 
dadurch förmliche Quadratoctagder entstehen 
(Fig. 3). Credner nimmt dies an und erklärt 
auf diese Weise die Quadratoctaeder des Gis- 
mondin's. Diesen Uebergang habe ich aber 
doch nie gesehen**). Auf den Drusen , wo 
sich die Quadratoctaeder mit eingekerbten 
Endkanten finden, kommen nur diese vor, auf an- 
dern Stücken nur die Quadratoctaeder des Gismon- 
dins , die gar keine Einkerbungen zeigen. Auch 
diese Krystalle sind nicht glatt, aus ihren Flächen 
brechen Spitzen von anderen hervor ; man kann da- 
her die Winkel des Gismondin's nur annähernd be- 





•) Sie erscheinen schwach gebrochen uud bestehen aus den Flächen o and u. 
••) Credner hatte seine Beschreibung nach einer Sendung von Gismoadin-Stu- 
fen von Capo di Bove, die er von Herrn de Mcdiris-Spada in Rom erhalten, ge- 
macht. Ich verdanke der Liberalität des Herrn v. Mcdiris-Spada eine ähnliche 
Sendung, die ich schon Trüber erhalten und auch gleich untersucht hatte, und in 
Folge welcher ich die oben angerührten Zeichnungen gemacht hatte , welche ich 
auch noch jetzt bekannt mache , da sie zur Bestätigung der Crcdner'schen Zeich- 
nungen dienen, mit denen sie bis auf den l r bergan g in die reinen Quadratoctaeder 
des Gismondin's übereinstimmen. Credner sagt indessen , dass die Krystalle des 
Gisinondin's durch die prismatischen Flächen des Kalkhnrmotoms entstehen; dies 
ist nicht richtig, was auch schon Kenngott (Sitzungsberichte der mathem. naturw. 
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stimmen und also auch nicht mit Sicherheit entscheiden, ob sie von denen 
des Harmotom's verschieden sind. Marignac nimmt beim Gismondin die 
Winkel in den Seitenkanten, die nach seinen Messungen von 89°- 93° % 
abweichen , zu 92° 30' an uud beim Kalkharmotom den entsprechen- 
den Winkel Zu 91° 12' — 91° 30'. Dies ist bei der Unsicherheit der 
Messung ein geringer Unterschied. Aber der obenerwähnte Umstand, 
dass ich die Krystallformen des Kalkharmotom's in die des Gismondin's 
nicht eigentlich habe übergehen sehen , wenngleich sie sich ihnen sehr 
näherten , dass dje Krystalle des Gismondin's die eigenthümlicbe Strei- 
fung des Harmotom's auf den Octaederflächen nie zeigten , und dann 
das verschiedene chemische Verhalten, das Marignac angiebt, dass 
der Gismondin sich vor dem Löthrohrc aufbläht, der Kalkharmotom 
nicht, der Gismondin, erhitzt, viel leichter sein Krystallwasser ab- 
giebt , als der letztere, und endlich die so verschiedene chemische Zu- 
sammensetzung bestimmen mich, den Gismondin von dem Kalkhar- 
motom als Gattung zu trennen , wie dies auch Kenngott gethan hat. 

54 Brevicit (S. 39). 

Von dem Brevicit hat Berzelius nur einige kurze Notizen über 
seine äussern Charaktere und sein Vorkommen , sowie das Resultat 
der in seinem Laboratorium von Souden angestellten Analyse bekannt 
gemacht*). Hiernach fände sich der Brevicit in weissen blättrig-strah- 
ligen Massen als Ausfüllung in einer trachytischen Gebirgsart, was 
wohl heissen soll in den Drusenräumen des Syenit's, da bei Brevig 

Classe der kaiserl. Akad. d. Wiss. zu Wien von 1850, S. 266) bemerkt; sie könn- 
ten nur aus den hemiedrisch gewordenen Octaederflächen entstehen , wie dies 
auch aus den Crednersehen Zeichnungen selbst hervorgeht; deshalb würden die 
Seitenknnten aber auch nicht Winkel von 90°, sondern einen etwas stumpfem 
haben können , da die Zuspitzungsflächen des Hannotoms unter mehr als 45° gegen 
die Hauptaxe geneigt sind. Die merkwürdige Verkürzung der rechtwinklig durch- 
einander gewachsenen Zwillingskrystalle giebt übrigens schon Köhler (Poggen- 
dnrfTs Annalen Bd. 37, S. 566) an , nur ist seine Figur 15 , worin er dieselbe dar- 
stellt, unvollständig. Die Art, wie Brooke (Journ. ol" Science 1837. Bd. 10, S. 170) 
die octaederähnliche Bildung der Zwillingskrystalle des Harmotoms erklärt , ist 
offenbar unrichtig. 

*) Jahresbericht von 1834, 14. Jahrgang, S. 176. 
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kein Trachyt bekannt ist. Nach Soudens Analyse hat Berzelius die im 
System angegebene Formel aufgestellt. 



DieKönigl. Mineraliensammlung zu Berlin hatte schon vor mehreren 
Jahren von der Mineralienhandlung des Dr. Krantz mehrere sehr schöne 
derbe Stücke von Brevicit von Brevig und später noch einen einzelnen 
fast anderthalb Zoll langen und einen halben Zoll zwischen den Seiten- 
Kn stall erhalten. Die ersteren Stücke enthalten weisse 
stänglige und mehrere Zoll lange Massen , in deren Zwi- 
schenräumen sich einzelne kleine Krystalle mit Endspitzen befinden, die 
sich sehr gut messen lassen. Die Krystalle sind sehr wenig geschobene 
rhombische Prismen (g der nebenstehenden Fig.), die nach den Seiten- 
flächen deutlich spaltbar , und an den Enden mit den Flächen zweier 

Rhombenoctaedero undt zugespitzt sind, von 
denen die Flächen o auf den Flächen g gerade 
aufgesetzt erscheinen, und die Flächen t mit 
o Combinationskanten bilden, die den stum- 
pferen Endkanten von o parallel sind . Ich fand 
die Neigung der Flächen g in der stumpferen 
Seitenkante im Mittel einiger wenig von ein- 
ander abweichenden Messungen 91° 0', die von o gegen o in der stum- 
pferen Endkante 142° 55' von t gegen t über o 96° 6' , von t gegen o 
auf der rechten Seite 153° 41' und von t gegen o auf der linken Seite 
gerade ebenso. Hiernach sind die Krystalle Mesotyp; die angegebenen 
Winkel stimmen mit den Ilaidinger'schen Messungen beim Mesotyp in 
der Neigung der Seitenflächen , die sich am besten messen lässt , ganz 
überein und weichen zwar in der Neigung der Octaederflächen um bei- 
nahe einen halben Grad ab , doch möchte dieser Unterschied wenig zu 
beachten sein, da die Octaederlläeheu sich nicht so gut wie die Seiten- 
flächen messen lassen, und dies auch bei den Krystallen der Auvergne, 
die Haidinger untersucht hat , der Fall ist. Die Flächen t sind die ei- 
nes Rbombenoctaeders (a : "Ab : c), wenn o = (a : b : c), eine so 
viel ich weiss beim Mesotyp früher noch nicht beobachtete Form. 
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Um nuo auch in der chemischen Zusammensetzung eine Bestäti- 
gung der Resultate der krystallographischen Untersuchung zu erhalten, 

machte auf meine Bitte Dr. Körte in dem Laboratorium des Dr. Wiede- 
mann eine Analyse dieses angeblichen Brevicits. Er beobachtete , dass 
derselbe sowohl vor als nach dem Glühen mit Leichtigkeit von Chlor- 
wassers toflsäure zersetzt wird, und ungeglüht damit gelatinirt ; und 
fand an Bestandteilen darin Kieselsäure, Thonerde, Natron und 
Wasser; Kali aber gar nicht und von Kalkerde und Eisenoxyd nur 
Spuren. Zwei Analysen (I u. II), bei welchen das Wasser durch 
Glühen des bei 100° getrockneten Pulvers , und das Natron in der ei- 
nen aus (lein Verlust , in der anderen direct bestimmt wurden , gaben 
die folgenden Resultate, denen ich die Berechnung der Zusammen- 
getznng des Mesotyps nach der Formel (III; und zur Vergleichung die 
Analyse des Brevicits nach der Analyse von Souden (IV r ) hinzufüge: 

L U. III. IV. 
Natron 15,1)7 10,49 16,36 10,32 

Kalkerde Spur Spur — 6,88 

Talkerde — — — 0,21 

Thonerde*) 26,24 26,05 26,62 28,39 

Kieselerde 48,32 48,50 47,86 43^88 

Wasser 9,47 9,29 9,32 9,6:5 
' 100,00 100,33 100,00 99,31. 
Diese Analysen zeigen ebenfalls vollständig, dass dieser angeb- 
liche Brevicit nichts anderes als Mesotyp ist, womit auch noch Schee- 
rer's Analysen des Radiolitlis von Brevig und des Spreusteins oder 
Bergmannits von Friedrichswern übereinstimmen. Mangel an Kalkerde 
und höherer Kieselsäuregehalt unterscheiden ihn sogleich von dem 
wahren Brevicit, welchen Sonden analysirt hat. Da wir aber von die- 
sem fast nichts weiter als die chemische Zusammensetzung wissen , so 
wäre es sehr wünschenswert , wenn Souden auch die übrigen Eigen- 
schaften des Minerals untersuchte und bekannt machte, um die Cha- 
raktere der Gattung feststellen zu könucn. 

•) Mit einer Spur von Eiseuoxyd. 
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■ Herschelit (S. 39). 

Die KrystaUform des Herschelit's ist noch nicht vollständig be- 
stimmt. Sie hat Aehnlichkeit mit der des Gmelinits, und ist ebenso die 
Combination eines Hexagondodecaeders mit der geraden Endfläche. 
Nach Levy, der die Gattung aufgestellt hat*), beträgt die Neigung 
der Hexagondodecaederfläehe zur Endfläche 132°, der Winkel in der 
Endkante des Hexagondodecaeders 124° 45'. Beide Winkel passen 
aber nicht zu einander. Ist der erste Winkel der richtige , so müsste 
der zweite 136° 22' sein. In mehreren Handbüchern der Mineralogie 
ist der letzte Winkel angenommen, so z. B. in Breithaupfs, der des- 
halb die Flächen des Hexagondodecaeders für die Flächen des ersten 
spitzeren Rhombocders beim Chabasit, und die Krystallc des Hersche- 
lit s für Zwillingskn stalle zur Gattung des Chabasits gehörig hält**); 
indessen hat Levy selbst doch den ersten Winkel berücksichtigt, wenn 
er zur Grundform ein reguläres sechsseitiges Prisma mit gerader End- 
fläche annimmt , «in wclrhem die Länge einer Seite der Basis und die 
Höhe des Prisma fast gleich sind. Es bedarf also hierüber noch weiterer 
Untersuchungen. 

Die chemische Zusammensetzung scheint besser bestimmt zu sein. 
Damour hat nach seiner Analyse ***) die im System angegebene Formel 
bestimmt , wonach die Sauerstoflmcngen von ft, AI, Si und H sich ver- 
halten wie 1 : 3 : 8 : 5, ein Verhältniss, welches nach Kammeisberg 
der Durchschnitt der sämmtlichen Analysen des Kalkhannotoms erge- 
ben hat (vergl. die Bemerkungen zum Harmotom). Die Formel ist von 
der des Cbabasit's nur dadurch verschieden, dass sie 3 Atome Wasser 
weniger enthält. 

M Chabasit und Phakolith (S. 39). 

Bei dem Chabasit findet bekanntlich noch eine Ungewissheit in 
der Zusammensetzung statt , indem die meisten Analysen die Formel : 

*) Annalf of pbilosopny 1825, S. 361. 
") Handbuch der Mineralogie Th. 3, S. 420. 
— ) Annales de chemie, 1845, t. 14, p. 97. 
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(Ca, Na, ti)*ßi* + 3 AI Si* -4- 18 H 
welche mit der des Analcim's bis auf den grösseren Wassergehalt über- 
einstimmt, die Varietäten von Parsborough in Neu-Schottland und 
vom Gustavsberg in Jamtland aber die Formel : 

(Ca, Na, K) Si + Äl Si«+6 H 
ergeben haben. Bei der ersteren wäre demnach das Vcrhaltniss des 
Sauerstoffs von Ä, Äl, Si und ft wie 

1 : 3 : 8 : <» . 

bei den letzteren wie s 

1:3:9: 6.- 

Es findet also hier ein Unterschied in den SaucrsloiTmcngen der Kiesel- 
säure , gerade wie bei dem Kalk - und Baryt-IIarmotom nach den An- 
nahmen von Rammclsberg statt*). Die Versuche zur Erklärung dieses 
Unterschiedes haben noch zu keinem entscheidenden Resultat geführt, 
die Sache ist also noch unausgemacht. Da indessen die meisten Analy- 
sen des Cfiabasit's die erste Formel gegeben haben , so ist vorläufig 
diese als die richtige angenommen. 

Der Phakolith ist von Breithaupt wegen kleiner Unterschiede in 
den Winkeln der Krystalle von dem Chabasit gelrenut worden**). 
Diese Unterschiede mögen existiren , obgleich es schwer ist , bei der 
gewöhnlich nur geringen Vollkommenheit der Krystalle die Winkel mit 
einiger Genauigkeit anzugeben ; auf jeden Fall ist die Uebereinstim- 
mung in der Form und der Zwillingsbildung so gross, dass, wenn die 
kleinen Winkelunterschiede sich bestätigen , die Krystalle zwar nicht 
identisch, doch isomorph sein müssen. Es ist daher vorauszusetzen, 
dass auch die chemischen Formeln beim Chabasit und beim Phakolith 
übereinstimmen. Dies ist aber nach den vorhandenen Analvsen nicht 
der Fall. Wir besitzen vom Phakolith 2 derselben, von Anderson und 
von Rammeisberg***). Beide sind von denen des Chabasits, aber auch 

*) Verpl. die Bemerkungen zum Harmotom, S. 104. 

'*) Die Winkel in den Endkanten des Hauptrbomboeders betragen nach Breit- 
baupt 94o 24' , beim Phakolith 94" 0'. 

•**) Vergl. Handwörterbuch, Suppl. 1, S. 112. 
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untereinander, wenngleich nur qualitativ, verschieden; das Sauer- 
stoffVerbältniss von ft, AI, Si und M ist 

nach Anderson wie 1:2:5:3, und 
nach Rammelsbcrg wie 1 : 3 : 7 1 /, : 4. 
Dennoch möchte dieser Mangel an Uebereinstimmung zwischen 
Form und Mischung hier noch nichts beweisen. Der Phakolilh kommt 
auf Höhlungen und Klüften im Basalt vor; die kleinen, linsena rügen 
Krystalle sind mit zersetzter Basaltmasse umgeben und ragen aus ihr 
nur wenig hervor. Es ist daher gewiss sehr schwer , sich ganz reines 
Material zur Analyse zu verschaffen ; dazu kommt noch , dass die Kri- 
stalle stets zwillingsartig verwachsen sind, und schon dadurch leichter, 
als bei einfachen Krystallcn der Fall ist, Fremdartiges einschliessen. 
Wahrscheinlich ist demnach das Material, welches sowohl Anderson 
als Rammeisberg zur Analyse gedient hat, nicht ganz rein gewesen, 
und daher auch vielleicht der I nterschied zwischen beiden Analysen 
zu erklären. Ich habe daher den Phakolilh vom Chabasit noch nicht 
getrennt. 

" Gmelmit (S. 39). 

DerGmelinit, Thomson's Sarkolith und Leman's Hydrolith, ist 
bekanntlich zuerst von Brewster genauer besehrieben und mit obigem 
Namen benannt worden. Die Krystalle sind Comhinationen eines He- 
xagondodecaeders mit dem ersten sechsseitigen Prisma und der geraden 
Endfläche, zuweilen auch mit dem ersten stumpferen Dodccaeder, 
dessen Flächen die Abstumpfungen der Endkanten der Grundform bil- 
den. Die Winkel in den Seitenkanten der Grundform werden von 
Brewster wohl aus Versehen zu 9f>° 24' angegeben; auch giebt sie 
schon Ilaidinger in der englischen Uebersetzung von Mohs Mineralogie 
zu 83° 36' an, welches der Complementwinkel des vorigen Winkels 
ist. Aber auch dieser Winkel ist wohl nicht genau; Tamnau giebt ihn 
in seiner Abhandlung über den Chabasit*) in Uebereinstimmung mit 

°) v. Leonhard und Bronn's neues Jahrbuch für Mineralogie etc. von 1836, 
S. 633. 
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meinen Messungen zu 80° 54', Dufrenoy*) noch geringer zu 80° 
6' und Breithaupt**) sogar zu 79° 44'. Die Winkel in den Seiten- 
kanten des ersten stumpferen Hexagondodecaeders bestimmt Tamnau 
zu 72° 34'. Dieser Winkel nähert sich demjenigen , welchen die Flä- 
chen des heim Chahasit vorkommenden Hexagondodecaeders bilden, 
und Tamnau nimmt an, dass dieser mit jenem gleich und der Gmclinit 
nur eine Varietät des Chabasits sei. Das beim Gmelinit herrschende 
Hexagondodecaeder wäre dann am Chabasit ein Hexagondodecaeder 
erster Ordnung und das erste spitzere von dem des Chabasits , sowie 
das beim Gmelinit sich findende Prisma das erste sechsseitige Prisma 
des Chabasits. Aber weder dieses noch ein Hexagondodecaeder erster 
Ordnung kommen beim Chabasit vor, ebenso wenig auch die gerade 
Endfläche , die beim Gmelinit häufig da ist. Auch ist die Spaltbarkeit 
beim Gmelinit ganz verschieden von der des Chabasits, denn sie geht 
beim ersteren nicht, wie in den Lehrbüchern angegeben wird , parallel 
einem Rhomboeder, wie beim letzteren, sondern wie ich mich bestimmt 
überzeugt habe , parallel den Flächen des vorkommenden sechsseitigen 
Prisma, und ist sehr vollkommen. Da nun die angeführte L'eberein- 
stimmung in den Winkeln doch nur eine ungefähre ist, so scheint mir 
eine Vereinigung des Gmelinits mit dem Chabasit nicht wahrscheinlich. 

Zu bemerken ist noch, dass der Gmelinit allerdings zuweilen ei- 
nen rhomboedrischen Charakter hat. Die Königliche Sammlung in Ber- 
lin besitzt 2 Stücke mit Gmelinitkrystallen von Antrim in Schottland, 
wo die einen abwechselnden Flächen des Hexagondodecaeders bedeu- 
tend grösser sind , als die andern. Diese kommen nun auch in Zwil- 
lingskrv stallen vor, die soviel ich weiss, noch nicht beschrieben sind, 
indem zwei kleiner gewordene Hexagondodeeaederflächen beider Indi- 
viduen in einer Ebene liegen und die Individuen mit einer auf dieser 
senkrechten Flächen verbunden sind. Beim Chabasite kommen zuwei- 
len auch wohl Zwillingskrystalle mit gegeneinander geneigten Haupt- 



*) Traite de mineralogie t. III, |>. 407. 
") Handbuch der Mineralogie Bd. III, S. 420. 
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axen der Individuen vor , bei diesen ist aber die Zwillingsebene eine 
Fläche des Hauptrhomboeders nnd die Zwillingsebene ist zugleich die 
Zusammensetzungsfläche. 

Wenn sonach die Krystallform eine Vereinigung des Gmelinits 
und Chabasits nicht zuzulassen scheiut , so ist dies doch nach den Ana- 
lysen von Rarameisberg mit der chemischen Zusammensetzung voll- 
ständig der Fall. Nach diesen lässt sich für den Gmelinit dieselbe For- 
mel aufstellen, wie für denChabasit, und der erstere unterscheidet sich 
von dem letzteren nur dadurch, dass bei ihm ein Theil der Kalkerdc 
durch eine entsprechende Menge Natron ersetzt ist. Bei der Verschie- 
denheit der Form muss man daher annehmen , dass Gmelinit und Cha- 
basit 2 heteromorphe Körper sind , die in dem Verhältnisse stehen wie 
etwa Rutit und Anatas , denn beide gehören zu demselben Krystallisa- 
tionssystem und verhalten sich auch in Rücksicht der Spaltbarkeit wie 
Gmelinit und Chabasit, denn bei dem Rutil geht die Spaltbarkeit parallel 
einem quadratischen Prisma und bei dem Anatas parallel einem Qua- 
dratoctaeder , und bei dem Gmelinit und Chabasit parallel einem sechs- 
seitigen Prisma und einem Rhomboeder. 

Nach Brooke') kommen noch Gmelinit und Chabasit in regelmäs- 
siger Verwachsung vor, was aber bei heteroinorphen Körpern nicht 
ohne Beispiel ist und z. B. auch beim Eisenkies und Speerkies vor- 
kommt. 

"Skolexit, Poooalith, Antrimolith (S. 3<J). 

Da der Poonalilh (Brooke) und der Antrimolith (Thomson) nach 
Brooke uud Kenngott**) untereinander und mit dem Skolezit eine gleiche 
Krvstallform zu haben scheinen , so habe ich beide einstweilen noch 

■ 

mit diesem Minerale vereinigt, bis wiederholte Analysen den Unter- 
schied in der chemischen Zusammensetzung, den die Analysen von 
Brooke und Thomson allerdings noch ergeben, bestätigt haben. 



•) Pbiloaophical ma*azine 1S.<7, Vol. 10, p. 278. 

") Sitzungsberichte der k. ALacl. d. Wiss. zu Wien von 1850, Octoberbcft. 
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59 Levyn (S. 39). 

Der Levyn ist von Brewstcr als besondere Gattung aufgestellt, und 
seine Krystalle sind von Haidinger gemessen uud gezeichnet worden. 
Später analysirten Berzelius und Conucll denselben , Bcrzelius die Va- 
rietät von den Faröern , welche Brewster beschrieben und auch erste- 
rein zugeschickt hatte , Connell eiue andere von der Insel Skye. Ber- 
zelius fand die Zusammensetzung mit der des Chabasits übereinstim- 
mend und schloss daraus, dass der Levyn nichts anderes als Chabasit 
sei. Die spätere Analyse von Connell war zwar etwas verschieden, da 
aber ihr Resultat in sich unwahrscheinlich war , so glaubte Berzelius 
auf sie kein Gewicht legen zu müssen. 

Durch die Analyse von Berzelius bewogen , suchte auch Tamnau 
die Form des Levyn's auf die des Chabasits zurückzufuhren *) , was 
jedoch nicht anders als auf eine sehr gezwungene Weise geschehen 
konnte **). Die Krystalle des Levyns haben mit denen des Chabasits 
nichts weiter gemein , als dass sie beide zum 3- und laxigen Krystalli- 
sationssystem gehören und nach gleichem Gesetze , welches aber wie- 
derum das in diesem Systeme am häufigsten vorkommende ist, zu 
Zwillingskrystallen verbunden sind. Kein einziges von den 3 beim Le- 
vyn beobachteten Rhomboederu, nicht einmal die gerade Endfläche 
findet sich beim Chabasit. Diese Rhomboeder auf die beim Chabasit 
vorkommenden zurückzuführen , wäre möglich , wenn man sich kleine 
Abweichungen in den Winkeln des Levyns erlaubte , was auch viel- 
leicht zu verstatten wäre, da die Krystalle des Levyns nicht so glatt 
und glänzend vorkommen , um vollkommen genaue Messungen zu er- 
halten , aber die Verhältnisse dieser Rhomboeder sind dann nicht die 
gewöhnlichen einfachen , und darum ist diese Vereinigung nicht wahr- 
scheinlich. Wollte man sich solche Mittel erlauben , f so wären wohl 



*) v. Leonhard und Bronns Jahrbach fiir Min. etc. von 1836, S. 633. 
°°) Tamnau verglich auch die beim Levyn vorkommenden Rhomboeder nicht 
mit den Rhomboedern des Chabasits , sondern mit dem sich hier Gndenden Hexa- 
gondodecaeder zweiter Ordnung. 
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alle rhomboedrischen Krystalle auf einander ziirüekzu führen. Audi 
habe ich eine Spallbarkcit , wie sie beim Chabasit vorkommt, beim 
Levyn vergeblieh aufgesucht. Breitbaupt , der die Ansicht von Tamnau 
Ihcilt, nimmt sie auch nur an, um die Vereinigung möglich zu machen. 

Aber noch ein anderer (.'instand macht es nicht wahrscheinlich, 
dass Levyn und Chabasit nur Varietäten von einander sind, d. i. die 
Art , wie sie zusammen vorkommen. Levyn und Chabasit linden sich 
in kleinen Blasenräumen eines und desselben basaltischen Gesteins, 
aber jeder in besondern , nie beide zusammen in denselben Blasenräu- 
men. Dies erwähnt schon Brewster, führt ebenso Tamnau an und die 
Stücke in der königlichen Sammlung in Berlin bestätigen es. Dies ist 
aber keine Art wie Varietäten einer Gattung vorzukommen pflegen. 

Ist also die Analyse von Berzelius richtig, so würden Chabasit 
und Levyn als 2 heleroinorphe Körper zu betrachten sein. Es ist aber 
auch möglich , dass Berzelius ein Gemenge von Chabasit und Levyn 
untersucht hat, wie leicht geschehen konnte, wenn er bei der Klein- 
heit der Blasenräume, worin die Chabasit- und Levynkn stalle in den 
Faröern vorkommen , Krystalle aus verschiedenen Blasenräunien zur 
Analyse genommen hat. Dies macht die neuere Analyse von Damour*) 
wahrscheinlich , da sie ein von dem Berzelius'schen verschiedenes Re- 
sultat gegeben hat. Nach dieser lässt sich nämlich die Formel 

(Ca, fc, Na) Si + AI Si + 4 H 
aufstellen, wonach sich die Saucrstoffmengen von ft, Äl, Si und H ver- 
halten wie l : 3 : 0 : 4 und die Formel demnach wie die des Meso- 
lyps , aber mit einem andern Wassergehalt ist. Sie ist daher auch in 
der Tabelle aufgeführt. 

80 Haydenit (S. 39). 

Der Haydenit ist zuerst von Cleaveland als besondere Gattung be- 
schrieben, wurde aber später zum Chabasit gerechnet und ist dann 



") Annale» des minea, 1846, t. 9, p. 333. 
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wieder von Levy als eigenthümliche Gattung aufgestellt*). Die Kry- 
stalle sind allerdings denen des Chabasits sehr ähnlich , nicht allein die 
einfachen, sondern auch die Zwillingskrystalle, wenn diese auch nicht 
den gewöhnlichen, sondern den seltneren Zwillingskrystallen des Cha- 
basits entsprechen, bei welchen die Zwillingsebene eine Fläche des 
Hauptrhomboeders ist; aber die Krystalle des Haydenit's sind nicht 
allein, wie Levy gezeigt hat, und wie auch meine Messungen bestäti- 
gen, 2- und lgliedrig, sondern auch die Winkel sind von denen des 
Chabasits zu sehr verschieden , als dass man ihn mit diesem in eine 
Gattung vereinigen könnte. 

Nach der Analyse von B. Silliman wäre die chemische Formel des 
Haydenits wie die des Chabasits von Parsborough nur mit der Hallte 
oder mit 3 Atomen Wasser. Die Analyse von Delesse weicht da- 
von ab, ist aber, wie der Verlässer selbst angiebl, nicht mit völlig 
reinem Material angestellt. 

61 Harmotom (Kreutzstcin). (S. 39). 

Die Aehnlichkeit in der Form zwischen Baryt- und Kalk-Harmo- 
tom ist so gross, dass, wenn auch einige kleine Unterschiede in den 
Winkeln statt linden mögen, wie noch neulich Descloizeaux gezeigl 
hat**), sie offenbar nur als verschiedene Speeics einer und derselben 
Gattung anzusehen sind. Dennoch weichen die Analysen so von ein- 
ander ab, dass es bisher nicht möglich gewesen ist, sie säuimtlich un- 
ter eine gemeinschaftliche Formel zu bringen. Hammelsberg***) findet 
sich dadurch veranlasst, den Baryt- und Kalk-Harmotom als Gattungen 
zu trennen und nimmt für jenen das Verhältniss des Sauerstoffs von 
R : Äl : Si : fi an wie 

1:3:9:5 



•) In der 3. Ausgabe seiner Mineralogie meint Dana doch wieder , dass er 
wahrscheinlich nichts anderes als Chabasit sei, und führt ihn als Anhang bei die- 
sem auf (S. 310), wenngleich mit Hinzufügung der Winkel von Levy. 

•*) Annales des mines von 1847, B. 12, S. 375. 

*") Handwörterbuch etc. Supplement 4, S. 92. 
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für diesen wie : 

1:3:8:5. 

Da wegen der grossen AehnlichLcit der Krystallform es wahr- 
scheinlich ist, dass dies Verhältniss beim Bant- und Kalk-Hannotom 
gleich sei , der Baryt-Harmolom aber in grösseren und durchsichtige- 
ren Krystallen vorkommt, als der Kalk-Harmotom, der sich nicht allein 
in kleinern , sondern auch meistenteils in schneeweissen Krystallen 
findet, und somit bei diesem eher vorauszusetzen ist, dass die zur Ana- 
lyse genommenen Stücke nicht ganz rein oder frisch gewesen sind , so 
habe ich für die ganze Gattung einstweilen das erste Verhältniss ange- 
nommen. 

Descloizeaux ') sowohl als Kenngolt**) trennen aber noch den 
Kalkharmotom von Marburg, Gicssen und Island von dem von Capo 
di Bove und Aci Reale , und machen daraus 2 Gattungen , die Descloi- 
zeaux mit den Namen Christianit und Phillipsit (ein Name, den Levy 
in Unkenntxiiss des von Wernekink entdeckten Kalkharmotoms gemacht 
hatte) und Kenngott mit den Namen Kalkharmotom und Zeoganit (zu 
letzterem den Namen benutzend , der durch die später üblich gewor- 
dene Benennung Gismoudin überflüssig geworden war) bezeichnet. Da 
aber diese Unterschiede nur auf den Analysen Marignac's von dem 
Kalkharmotom von Capo di Bove, die von den übrigen etwas abwei- 
chen , beruhen , mir aber auch die übrigen Analysen noch nicht so 
sicher scheinen , um darauf fussen zu können , so habe ich natürlich 
auch diesen Unterschied noch unberücksichtigt gelassen. 

62 Stilbit, Epistilbit und Brewsterit (S. 40). 

Die in der Tabelle angegebene Formel für den Stilbit ist die, 
welche sich aus der neueren Analyse dieses Minerals von Damour er- 
giebt; sie ist einfacher als die, welche sich aus den Analysen von 
Walmstedt und Rammeisberg ergeben haben und wird auch von letz- 

') A. a. 0. S. 3*0. 

••) Sitzungsberichte der uialhemat. naturw. Clause der L Akad. d. Wiss. zu 
Wien von 1S50, S. 2H7. 
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tercm angenommen. Sie stimmt aber nun völlig mit der von mir auf- 
gestellten Formel des Epistilbits überein, was die Behauptung von 
Lcvy bestätigen könnte, dass die Krystallformen. beider Substanzen 
identisch wären*). Wenn aber auch Levy die Formen des Epistilbits 
auf die des Stilbits zurückzuführen versucht , so geschieht dies doch 
nur auf eine sehr künstliche Weise, und mit Vernachlässigung nicht 
unbedeutender Winkeluntcrschiede. Es werden beim Epistilbit Flächen 
als ungleich angenommen , die ein ganz gleiches Ansehen haben, und 
mit Flächen beim Stilbit gleichgesetzt, die bei diesen ein ganz verschie- 
denes Ansehen haben. Die Symmetrie der Flächen ist beim Epistilbit 
vollkommen ein - und einaxig, nicht 2- und lgliedrig, wie beim Stil- 
bit. Dabei kommen Stilbit und Epistilbit in einem Blasenraum neben- 
einander vor , was bei Varietäten derselben Species nicht vorzukom- 
men pflegt. Die Vereinigung des Stilbits und Epistilbits scheint mir 
daher sehr unwahrscheinlich zu sein; sollte sich also die Gleichheit in 
der Zusammensetzung des Stilbits und Epistilbits bestätigen , so wür- 
den beide Substanzen für heteromorph zu halten sein, und das gemein- 
schaftliche Vorkommen in einem ßlasenraum könnte dafür nicht als ein 
Hinderniss betrachtet werden , da dergleichen heteromorphe Körper ja 
öfter zusammen vorkommen, wie Granat und Vesuvian, Eisenkies und 
Speerkies, Brookit und Anatas u. s. w. 

Mit der Formel für den Stilbit und Epistilbit stimmt aber nun auch 
die Formel für den Brewsterit, welche Rammeisberg**) aus den Ana- 
lysen von Thomson und Connel ableitet, bis auf die latomigen Basen 
überein, die beim Brewsterit in Strontian und Baryt, bei dem Stilbit 
und Epistilbit in Kalkerde und etwas Natron bestehen. Da diese Basen 
aber isomorph sind , so sind auch alle jeue 3 Mineralien als hetero- 
morph und die Verbindung ft Si + Ä\ Si 3 + 5 H als trimorph zu be- 
trachten. 



*) Philosophiral Magazine von 1*27, Vol. 1, p. 6. 

") Bereelius neues chemisches Mi neralsj stein , herausgegeben von Rammels- 
ber« 1S47, S. 257. 
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a Beaumontit (S. 40). 

Der Beaumontit ist von Levy als eine besondere Gattung beschrie- 
ben, von Alger und Dana*) aber später mit dem Stilbil (lieulandil) 
vereinigt worden. W iewohl indessen Dana s Bemerkung, dass in dem 
Glänze der Seitenflächen ein beträchtlicher Unterschied statt fände, und 
die Krystalle daher nicht als Combin.ttionen eines Quadratoctaeders mit 
einem quadratischen Prisma betrachtet werden können, vollkommen 
begründet ist , so sind doch auch nach meinen Messungen , w ennglcieh 
sie , wie die von Levy , der Beschaffenheit der Krystalle nach nicht 
vollkommen genau sein können, die Winkel des ßcaumontit's von 
denen des Stilbit's zu verschieden , als dass beide Substanzen in eine 
Gattung vereinigt w erden könnten. Bei dem Unterschiede in dem An- 
sehen der Seitenflächen sind die Krystalle des Beaumontit's daher keine 
quadratischen , sondern rectanguläre Prismen , und die Endigung wird 
durch keine Quadratoctaeder , sondern durch 2 Zuschärfungen, die 
Combinaüon eines Quer- und eines Längsprisma gebildet. Indesseu 
scheint doch die Neigung dieser Zuschärfungen von einander wenig 
verschieden zu sein. Nach Levy ist sie gar nicht verschieden und be- 
trägt in der Kndspitze 132° 20* , nach meinen Messungen beträgt die 
Neigung der auf den perlmutterglänzenden Seitenflächen aurgesetzten 
Zusehärfungsllächen 131° 50' , die der andern 131° 15'. Beim Stilbit 
betragen aber die Winkel der entsprechenden Flächen 130° und I3(i°8'. 

In Rücksicht der chemischen Zusammensetzung unterscheidet sich 
der Beaumontit von dem Stilbit nur dadurch , dass er 1 Atom Kiesel- 
säure mehr enthält. Dieser Unterschied ist zwar nicht gross, macht 
aber doch in dem Gehalt der Kieselsäure 4,35 Proc. aus**), was nicht 
unberücksichtigt bleiben darf. Ihn durch cingemengten Quarz zu er- 
klären, wie Rammelsberg, überzeugt von der Gleichheit der Krystall- 
form des Beaumontits und Stilbits , gethan , ist nicht anzunehmen , da 



*) Daua, System of mincralopy , 3. ed. p. 2!)«. 

•*) Der BeauimiDlit enthält 64,20, der Slilbit nur 59,^5 Proe. Kioselsnurr. 
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der Beaumontit nicht mit Quarz vorkommt, sondern sich nur allein 
mit Haydenit auf den Klüften eines Dioritschiefers findet. 

64 Margarit (S. 40). 

Nach der von Hermann *) angestellten Analyse des Margarit's von 
Sterzing in Tyrol ist das SauerstoflVerhältniss von R : Äl : Si : ft = 
1 : 6,09 : 4,38 : 1,13. Setzt man dafür = 1 : 6 : 4,5 : 1 , so erhält 
man die im System angeführte Formel , die sich der des DiphaniLs an- 
schliesst. 

65 Kämmererit (Rhodochrom) (S. 40). 

Der Kämmererit ist in deutlichen Krystallen zu Bissersk und am 
See Iik.nl im Ural , fasrig in den Bare Hills bei Baltimore und in Lan- 
caster county in Texas, und dicht an mehreren Orten in Griechenland, 
am Ural und in den vereinigten Staaten vorgekommen. Die dichten 
Abänderungen wurden zuerst bekannt und erhielten von Fiedler den 
Namen Rhodochrom ; Nordenskiöld beschrieb darauf die krystallisirte 
Abänderung von Bissersk, und machte dabei zugleich die Analyse des- 
selben von Hartwall bekannt ; die krystallisirte Abänderung vom Itknl, 
die fasrigen Abänderungen der genannten Orte und eine dichte vom 
Itkul sind in der neusten Zeit von Hermann analysirt**). In allen die- 
sen hat Hermann eine Zusammensetzung gefunden , die sowohl unter 
einander als auch von der des Kämmererits von Bissersk verschieden 
ist***), daher er auch den fasrigen Abänderungen neue Namen gege- 
ben hat , Baltimorit und Chrom-Chlorit und auf die dichte den Namen 
Rhodochrom beschränkt. Die Verschiedenheiten beziehen sich aber 
nur auf das Verhältniss der Bestandteile und Hermann erklärt sie im 
Sinne seiner heteromeren Isomorphie, die sä mint liehen genannten Ab- 



*) Erdmann's Journ. f. prakt. Chem. von 1851, B. 53, S. 16. 

•*) Erdmann's Journal f. prakt. Chemie von 1S51, B. 53, S. 20. 

Ebenso ist auch das speeifische Gewicht verschieden , beim K. von Bissersk 
= 2,76, vom Itkul «= 2,62, von Baltimore = 2,59. von Lancaster county = 2,63 
beim dichten K. vom Itkul — 2,65. 
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änderungen zu einer Gattung zählend. Ich habe sie ebenfalls in eine 
Gattung zusammengehst , bin aber der Meinung, dass alle diese Ab- 
weichungen im Sinne der gewöhnlichen Isomorphie zu erklären sein 
werden und habe einstweilen die aus der Analyse von Hartwall sich 
ergebende Formel angenommen. Sie ist nicht sehr verschieden von 
der des ChloriLs , denn die Sauerstoffmengen von ft, R, Si und H ver- 
halten sich : 

beim Chloril —5:3:6:4 
beim Kämmererit «2:1:3:2. 

Es ist möglich , dass beide auch eine gleiche Formel erhalten wer- 
den, denn die Formen des KämmereriLs und ChloriLs sind sich sehr 
ähnlich und nach den Messungen von Kokscharow , der die Formen 
des KämmereriLs aus denen des ChloriLs ableitet*), vielleicht gleich. 
Indessen hat Kokscharow für die Flächen des KämmereriLs andere 
YVerthe erhalten als für die des Chlorits , aber sowohl die ersteren als 
die letzteren sind so complicirt , dass man unmöglich denselben Realität 
zuschreiben kann, und die Frage über die llebereinstimmung der Form 
des ChloriLs und KämmereriLs mir noch nicht erwiesen scheint. Mit so 
grosser Sorgfalt die Messungen von Kokscharow auch angestellt sind, 
so muss man hierüber doch noch weitere Untersuchungen abwarten. 

M Tabergit (S. 40). 

Mit diesen Namen schlage ich vor , das von Werner als enten- 
blauer Talk von Taberg in Wermland aufgerührte Mineral zu be- 
zeichnen, das nach der Analyse von Svanberg zu den Chloritähnlichen 
Mineralien gehört*'), aber doch eine eigenthümliche chemische Zu- 
sammensetzung hat. Rammeisberg hat es zum Pyrosklorit gestellt 
mit dem es aber wenig Aehnlichkeit hat. 



•) Podendorfs Ann. 1851, B. 85, S. 519. 

**) Berzelius' Jahrxberi<hl über«, von Wühler 20, S. 235 und Rainmelsberg 
Handwörterbuch der Min. Suppl. 4, S. 192. 
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67 flelvin(S. 41). 

Nach den beiden Analysen von C. Gmelin berechnet Rammels- 
berg*) für den Helvin die Formel 

Mn Mn + 3 (Mn, Bc, Fe)* Si. 
Hier ist die Beryllerde als 1 atomige Base angenommen und die Formel 
ist daher in eine solche umzuschreiben, in welcher diese Erde als 3ato- 
mige Base angenommen wird. 

Nach Abzug von Mn Mn, worin 11,2 Mn mit 2,51 Sauerstoff, 
bleiben für das Silicat in den beiden Analysen, wie Rammeisberg ange- 
geben : 

Sauerstoff Sauerstoff 
Manganoxydul . V2,03 4,94 1 19,73 4,42/ 

Eisenoxydul . . 5,56 1,26 ( ' 7,99 1,82 1 

Beryllerde . . . 12,03 7,6 1 9,47 5,99 

Kieselsäure . . 33,26 17,28 35,27 18,33 

Der Sauerstoff in R, und § verhält sich also ziemlich = 1:1 

: 3. Der Sauerstoff von Mn in Mn Mn verhält sich zum Sauerstoff von 

r 

Fe und Mn wie 2,51 : 6,20 oder 6,*24 , d. i. ungefähr wie 1 : 2,5. 
Setzt man dafür =1 : 3 , so würde die Formel sein : 
((Mn, Fe) 3 Si 2 + ße Si) + Mn Mn. 

68 SUicate und Alominate (S. 41). 

Unsere Kenntniss von der chemischen Zusammensetzung der Mi- 
neralien dieser ganzen Abtheilung ist noch sehr unsicher. Haussmann 
rechnet den Saphirin zum Spinell ; indessen wenn auch wahrscheinlich 
der Kieselsäuregchalt in der Stromeyer'schen Analyse zu hoch ange- 
geben ist, jder Saphirin sogar als Pulver mit Phosphorsalz vor dem 
Löthrohr geschmolzen, sich darin zu einem klaren Glase auflöst, so 
enthält er doch Kieselsäure, die zurückbleibt, wenn man ihn mit sau- 
rem schwefelsaurem Kali schmilzt und sodann in Wasser auflöst. 
Auch scheint seine Form, so undeutlich sie auch ist, nicht das reguläre 

•) Handwörterbuch des ehem. Thcils d. Min. Suppl. 1, S. 71. 
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Octaedcr zu sein , da wenn man ihn unter dem Mikroscop im polarisir- 
len Lichte untersucht, sieh Farben zeigen. 

89 Datolith (S. 42). 

Da nach allen Analysen der Sauerstoff von H, Ca, ßu und Si sieh 
verhält wie : 

1:2:3:4 

so J^önutc man den Dalolilh auch betrachten als eine Verbindung von 

2 Ca 1 Si» + 3 H ito 
d. i. als eine V erbindung von 2 Atomen Wollastonit mit 3 Atomen 
Sassolin, wenn anders die Annahme von dergleichen Verbindungen 
gerechtfertigt wäre. 

70 Wolfram (S. 43). 

In einer früheren Abhandlung in PoggendorfTs Annalen*) 
suchte ich zu beweisen , dass die Krystalle des Wolfram's und des Co- 
lumbit's isomorph wären und beide dem 1- und laxigen System ange- 
hörten. In Betreff des letzleren war dies nie bezweifelt, die Krystalle 
des Wolfram aber waren früher 2- und Igliedrig genommen. Aller- 
dings linden sich bei dem Wolfram einiger Pundörtcr, z. B. von Zinn- 
wald , von den Flächendes Querprisma ('/ 2 d, wie ich sie in meiner 
Abhandlung genannt habe) , die eine gewöhnlich nicht allein grösser, 
sondern auch von anderer physikalischer Beschaffenheit als die andere, 
die oft sogar ganz fehlt, und wenn sie da ist, viel glatter erscheint, 
als die grössere, und ebenso kommen von den Octaederflächen nur 
die der vordem , an der Seite der grösser gewordenen Zuschärujngs- 
fläche gelegenen , nicht die der hinteren Seite vor. Aber Jtheils ist 
dies Fortfallen der Flächen bei den Krystalle n anderer Fundörter ver- 
schieden (wie z. B. bei den von Ehrenfriedersdorf, wo von den Üctae- 
derflächen die der vordem Seite fortfallen) , theils findet es gar nicht 
statt, wie bei den Krystallen von Schlaggenwald und Nertschinsk ; die 



') von 1S45, B. 64, S. 171. 
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Krystalle sind dann vollkommen symmetrisch, wie andere 1-und laxige 
Kry stalle. 

Descloizeaux hat nun in einer neueren Abhandlung dies in Abrede 
gestellt und sich bemüht zu zeigen , dass der 2- und 1 gliedrige Cha- 
rakter der Krystalle des Wolframs auch durch die Winkel hervortrete. 
Die gerade angesetzte Endfläche (c in meiner Abhandlung; wäre eine 
etwas schiefe, auf der Abstumpfungsfläche der stumpfen Seitenkante 
des verticalen Prisma g gerade aufgesetzte Endfläche, die vordere 
Fläche des Querprisma , y 2 d, wäre auch in den Winkeln von der hin- 
tern verschieden, und die Flächen f wären nicht die Flächen eines 
Längsprisma, die auf den scharfen Seitenkanten von g gerade aufge- 
setzt sind, sondern die Flächen eines schiefen Prisma. In dem Folgen- 
den sind einige der hauptsächlichsten Winkel, wie sie Descloizeaux und 
ich (nach der Berechnung der Phillips'schen Messungen von Naumann) 
angegeben , aufgeführt. Es ist die Neigung 

nach Descloizeaux nach Rose nach Descloizeaux nach Rose 

von p : h' =- c : a =91° 58' 32" = 90° 

,,o*:h' = £d(vorn) :a = 118°49' 1" 
„ a» : h' = >d (hinten) : a = 1 15° 41' 7" 
„ e':h'(vorn) =a (vorn) :f= 91° 30' 0" 
„ e':h'(hinten)=a (hinten) : f = 88° 3(T 0" 
„ m : h' — a : g — 140° 30' 0" = 140°32'30" 

Diese Abweichungen sind allerdings sehr bedeutend und es könnte 
auffallen , wie man danach über das Krystallisationssystem des Wolf- 
rams noch zweifelhaft sein könnte , wenn man diesen Messungen ein 
unbedingtes Zutrauen schenken könnte. Es ist aber die Beschaffenheit 
der Flächen von der Art , dass sie eine genaue Bestimmung der Win- 
kel sehr erschwert , ja zum Theil unmöglich macht. In der hiesigen 
königlichen Sammlung finden sich keine Krystalle , die eine nur etni- 
germaassen genaue Messung der Endflächen erlauben; die Flächen 
der vertikalen Prismen kommen schon glatter vor , aber hier sind auch 
die Abweichungen der Messungen von Descloizeaux von den früheren 
nur unbedeutend. Auch sind die Bestimmungen von Descloizeaux nur 



= 117° 30' 
= 90° 
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möglich geworden darch die Auffindung eines neuen Fundort* von 
Wolfram, nämlich von Chanteloubc bei Limogrs, wo sich die Kry- 
slalle von sehr geringer Grösse und mit sehr glänzenden Flächen ge- 
funden haben. Aber selbst in den mit diesen Kry stallen von Descloi- 
zeaux angestellten Messungen kommen noch recht bedeutende Abwei- 
chungen vor. 

Es sind aber hauptsächlich zwei Betrachtungen , die mich , unge- 
achtet der grossen Abweichungen der Descloizeaux'schen Messungen 
von der Symmetrie des 1- und laxigen Systems, veranlasst haben, 
vorläufig noch bei meiner Ansicht über das Krystallisationssystem des 
Wolframs zu bleiben, und die bestehen darin, dass man bei den Zwil- 
lingskrystallen , deren ZwiHingsebene die Querfläche a (die Fläche h' 
bei Descioizeaux) ist, auf den Flächen des Längsprisma f (den Flächen 
e' bei Descioizeaux) keine einspringenden Winkel sieht. Die königliche 
Sammlung besitzt ziemlich gute Exemplare dieser Zwillinge ; bei man- 
chen ist von einer d ranze auf diesen Flächen keine Spur zu sehen, bei 
andern ist wohl eine Gränzliuie zu erkennen und die Flächen zu bei- 
den Seiten fallen nicht genau in eine Ebene, es bildet sieh aber hier 
nicht ein einspringender Winkel von 177°, wie es nach den Descloi- 
zeaux'schen Winkelbestimmungen der Fall sein muss ; der Mangel an 
Coincidenz rührt hier nur von der Unebenheit der Flächen im Allge- 
meinen her. Descioizeaux erwähnt auch dieser Zwillinge , die über die 
Frage entscheiden könnten , führt aber an , dass er keine Exemplare 
angetroffen habe , die vollkommen genug wären , um sich zu überzeu- 
gen, ob an der Gränze ein einspringender Winkel stall finde oder 
nichl. 

Der zweite Grund besteht darin, dass bei den Krvstallen des Co- 
lumbits , die doch unzweifelhaft mit dem Wolfram isomorph sind , we- 
der ein Mangel an Symmetrie , norh ein Unterschied in den Winkeln, 
wie ihn Descioizeaux beim Wolfram angiebt , beobachtet ist. Fortge- 
setzte Untersuchungen unler günstigeren Umständen werden über diese 
Frage entscheiden. 

Ro»e, MiBffralogi?. 8 
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71 Euxenit, Polykras und Mengit (S. 43). 

Euxenit und Polykras enthalten zwar Titansäure und würden da- 
nach zu der folgenden Abtheilung zu stellen sein, ich habe sie jedoch 
einstweilen noch hierher gesetzt, da sie nach Scheerer*) eine dem 
Columbit sehr ähnliche Krystallform besitzen. Eine sichere Aufstellung 
der Mineralien dieser Abtheilung kann erst statt finden , wenn die Un- 
tersuchungen meines Bruders über die Tantal-, Niob- und Pelopsäure 
beendet sein werden, und die atomistische Zusammensetzung dieser 
Säuren bestimmt ist. 

Der Mengit gehört hierher wegen der Uebereinstimmung seiner 
Form mit dem Columbit. Von seiner Zusammensetzung weiss man in- 
dessen noch sehr wenig; in der Beschreibung von Humboldt's sibiri- 
scher Reise (B. 2, S. 83) habe ich nur Eisenoxyd und Zirkotierde an- 
gegeben; fortgesetzte Untersuchungen werden lehren, wie weit die 
durch die Form angezeigte Aehnlichkeit in der Zusammensetzung statt 
findet. 

72 Würfelerx (S. 32). 

Berzelius hatte sowohl im Würfelerz , als auch im Skorodit Ei- 
senoxyd und Eisenoxydul angenommen und für den Skorodit die 
Formel : 

Fe 2 Äs + 2 £e As 2 + 12 H, 
für das Würfelerz die Formel : 

P e« Äs + £e £&* + 18 H 
aufgestellt. Indessen hatte er das Eisenoxydul in diesen Erzen nur an- 
genommen , weil er bei den Analysen derselben einen kleinen Ueber- 
schuss erhalten hatte, der beim Skorodile 1,85 Proc. , beim Würfel- 
erz 0,57 Proc. betrug; bewiesen hatte er die Anwesenheit desselben 
nicht. 

Später hat Damour gezeigt**) , dass der Skorodjt kein Eisenoxy- 
dul enthält, weil die Auflösung desselben in Salzsäure durch Gold- 

') Poggendorr» Ann. von 1847, B. 72, S. 568. 

•) Vergl. Raiuinelsberg's Handwörterbuch etc. , Suppl. 2, S. 136. 
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rhlorid nicht gefillt wird , und das* sich für 
die ein räche Formel : 

Fe Jta + 4 H 

aufstellen lässt. Es möchte hiernach wohl wahrscheinlich sein, <!*&* 
auch das Würfelerz nur Eisenoxyd enthalte, zumal da der Ceberschuss 
bei der Analyse von Berzelius so gering ausgefallen ist. Berechnet man 
bei dieser den Sauerstoff der Bestandteile , so ergeben sich : 

Sauerstoff 

Eisenoxyd . . 39,20 11,75 4,03 
Kupferoxyd . 0,65 
Arseniksäure . 37,82 13,131 
Phosphorsäure 2,53 1,42) 1 ° 
Wasser . . . 18,61 16,54 5,68 
Bergart ... 1,76 
100,57 

Der Sauerstoff der Arseniksäore , des Eisenoxyds und \V r asscrs 
verhält sich also hiernach beinahe wie 5 : 4 : 6 oder wie 15 : 12 : 18. 
Danach würde also das Würfelerz die Formel 

Fe* 3s' + 18 H 
erhalten , die im System angenommen ist. 

Indessen wäre hiernach das Wü'rfelerz unter den Mineralien die 
einzige dreifach binäre Verbindung, deren Krystallform zum regulären 
System gehört, und es fragt sich daher, ob das Würfelerz wirklich 
eine solche Verbindung sei. Da nun auch das Verbältniss des Sauer- 
stoffs der Säure zum Sauerstoff der Basis = 5:4, welches nach der 
angenommenen Formel im Würfclerz statt findet, bei den Verbindun- 
gen der Arseniksäure nicht häufig vorkommt, so könnte man die For- 
mel auch umstellen und das Würfelerz betrachten , als : 

3 (Fe Äs + 5H) + H*Fe 
d.h. als eine Verbindung von 3 Atomen eines dem Skorodite ähnlichen 
Körpers, der aber 1 Atom Wasser mehr hat, mit einem Eisenoxyd- 
hydrat, das dem llydrargilite entspricht. 

Nimmt man in dem Würfelerz 15 Atome Wasser an (am meisten 

8* 
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entsprecheu eigentlich der Analyse 17 Atome), so wäre die Formel: 

3 (J?C Äs -f 4 H) + H 3 ¥e 
und das Würfelerz wäre in der That dann eine Verbindung von 3 Ato- 
me» Skorodit mit l Atom von der Hydrargilit-ähnlichen Verbindung*). 

*) Luter den künstlichen Salzen ist mir von dreifach binären Verbindungen, 
die in den Formen des regnlären Systems krystallisiren , auch nur eins bekannt, 
das saure borsaure Natron mit 5 Atomen Wasser, ]N"a B 2 -f- 5 H ; ^ r auch 
dies betrachtet man vielleicht zweckmassiger als eine Verbindung von wasserhalti- 
gem neutralen borsauren Natron mit Sassolin oder als : 

(ttaB-f 2H) + H 3 B. 
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uubekaunlrr KrystallisaLiou 


1. Ein- u. einaxige 
Metalle 








2- 1 • Ein- u. einaxiger 
Schwefel 


1.1. Zwei- u. einglied- 
riger Schwefel 






3. t. *Jod 


8.1. • Selen 







und Selen-Verbindungen. 



ein- and einatig 


! 

zwei- und eingliedrig 


ein- und eingliedrig 


amorph oder von 
unbekannter Krystallisatiou 


1.1. Kupferglanz 
2. Silberkuprer- 
glanz 

2. 1. Dimorpbin 


1.1. Realgar 




1. Rothnickelkics 

2. Antimonnickel 





9* 
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120 II. Antimon-, Arsenik-, Tellur-, Schwefel- 





1 ■ 

regulär 


zwei- und einaxig 

i 


I 

drei- und eina.xig 


A. Binäre Verbindungen. 
Verbindungen R 2 A\ 

RA 2 . 


4. 1 . Speiskobalt 
2. Ghloantit 

5.1. Eisenkies 

2. Hauerit 

3. Kobaltglanz 

4. Arsenik-Nickel- 
glanz 

5. Antimon -Nickel- 
glanz v. d. Lands- 
krone 

6. Antimon -Nickel- 
glanz A r . Freusburg 


2.1.(7) Blättererz 




4-1. Molybdänglanz 
51. Kupferindig 


B. Doppelt binäre Ver- 
bindungen. 

MI 

Verbindungen von A. 

A=As,Sb,Bi. 

R*A 
i in 
R 6 A. 

J. 

R-A. 
i in 
R+A. 

/ ni 
R'A. 

toi 

RU 

1 III 

RA 


6. 1. Arsenik - Fahlerz 
(Tennantit) 

2. Ars.Ant-Fahlerz 

3. Ant.-Fahlerz 

7. 1. Dufrenoysit 




• 

fi 1 Pnlvhacit 




tigerz 
2. Lichtes Rotbgül- 
tigerz 


1 





Digitized by Google 



und Selen- Verbindungen. (Fortsetzung.; 



ein- aad eioa.\if 


zwei- aad eiagltedrig 


eia- aad eiagliedrig 


amorph ndrr von 
unbekainii. r Krystalliftalinn 


3. t . Antimooglanz 

2. Wismuthglanz 

3. Auripigment 

4. 1. Arsenikeisen 

2. Arsenikkobalt(?) 

3. Arseniknickel 

S.t.Sp«*«. 

2. Arsenikkies 

3. Kobalt -Arsenik- 
kies 

4. Glaukodot 


|. 1. Schriften (?) 

« 




S* Selenkupferblei 

• 




1 






6.1. Sprödglaserz 
7. 1. Geokronit 
8*1. Weissgültigen 

9. 1 Bournonit 
2. Schilfglascn(?) 

10.1. Zinkenit 

11. 1. Kupfcranümon- 
glanz 

12. 1. (?) Anümonku- 
pferglanz 






4- Nadelen 

5.Kobellit 

e.Boulangerit 

7. Federen 

8. Jamesonit 

9. Berthieritv. Bribtaadorf 

10. ?Nickelwismuthglanz 

11. ?Kupferwismutliglanz 
12?Steinmannit 


4. 1 . Miargyrit 


• 
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II. Antimon-, Arsenik-, Tellur-, Schwefel- 



1 


regulär 


zwei- und einaxig 


drei- und einaxig 


B. Doppelt binäre Ver- 
bindungen. 

Verbindungen von A. 
A=Pe,Äi,€o. 

R 5 A 
t vi 
R 3 A. 

/ in 

MX A. 

II 

Verbindungen von A. 

n 

Verbindungen von A. 


* 

8,1. Buntkupfererz 
2. Cuban 

jf. l. noDaiuiitKeiKies 

10.1. Zinnkies (?) 




o. i. nupienues 

1 • 







III. Chlor-, Fluor-, Brom- 



—=-—===—= 

zwei- und einaxig 



regulär 



drei- und einaxig 



A. Binäre Verbindungen. 
Verbindungen RA. 

RA. 



B. Doppelt binäre Ver- 
bindungen. 
Verbindungen von RA 3 . 



1. 1. Steinsalz 

2. Salmiak 

3. Hornerz 

4. Jodsilber 

5. Bromsilber 

6. Flussspath 

7. Yttrocerit 



[1.1. Quecksilberhorn- 
erz 



1.1. Fluocerit 



2.1.Kryolith 
3.1. Chiolith 
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rin- and rinaxig 


j 

zwri- and eingliedrig 


rin- and *-i nyt i i ig 


amorph .»der um 
unbekannter Krxstallisatinn 


j 
i 

13. 1. (?)Sternbergil 










und Jod- Verbindungen. 


ein- und einaxig 


l ^ — l 

zwei- und rinftliedrig 

! 


. .. amorph oder von 
nn- und eingliedrig unb ek«nnter KrysUlÜMtion 

II 



1.1. Cotunnit 




1. C hin Ii Iii 
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IV. SauerstofF- 




A. Binäre Verbindungen. 
a. Verbindungen R 2 0. 



b. 



c. 



RO. 

R 2 0 3 . 



d. 



RO 2 . 



e. 



RO 3 . 



1.1, Rothkupfererz 

2.1. reriklas 

3. 1. Oct.Antimonoxyd 
2. Oct. arsen. Säure 
(Arsenikblüthe) 



1. 1. Braunit 



2. 1. Zinnstein 
2. Rutil 

'S. 1. Anitas 



1.1. Zinkoxyd 

2. 1. Korund 

2. Eisenglanz 

3. Titaneiscnerz 

4. * Chromoxyd 



3. 1 . Plattnerit 



4.1. Quarz 



B. Doppelt und mehrfach 

binäre Verbindungen. 
a. Verbind, v R 2 0. od. RO. 
a x . Oxyde mit Schwefel- 
verbindungen . . . . 

o*. Oxyde mit Chlorverb. 

a 3 «.Hydrate 

ß. Hydr. m. Chlorverb. 



5.1. 



Brucit 



b. Verbindungen v.R-0 3 . 
bt . Oxyde m. Schwefelv. 

bi . «. Aluminate etc. . . 
Basen : Erden u. Metalloxyde. 



Base: Wasser 



ß. Alum. etc. m. Wasser, 
y. AI. etc. m. Fluorverb. 



4. 1. Spinell 

2. Zeilanit 

3. Chlorospinell 

4. Gahnit 

5. Disluit 

6. Kreittonit 

7. Hercyn'.t 

8. Magneteisenerz 

9. Chromeisenerz 
10. Franklinit 



4.1. Hausmannit 




6.1.Hydrargilit 
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Verbindungen. 185 



eia- «od einaxig 


i%ei- «ad eingliedrig 


j ein- und eingliedrig 


amorph oder von 
unbekannter Kristallisation 


1.1.* Bleioxyd 

2. 1 . Chrysoberyll 

3. 1. Ein-u.einax. An- 
timonoxyd(YVeU*- 
antimonerz) 

2. *Ein-o. einaxige 
arsenichte Säure 

4. 1. Brookit 

2. * Ein- u. einaxige 
Zinnsaure 

5.1.PoUanit 


■h 




1. Tflinrit 

2. Pyrolusit 

3. Opal 


6. 1. Mendipit 

• 

7. 1. Atakamit von Re- 








4. Volteit 

5. Matlockit 

6. Atakamit von Cobya 




1. 1. Rothanlimonerz 




7. L'ranpecherz 

• 




O. 1 • uRIM H 




8.1. Diaspor 

2. Göthit (Nadeleiaen- 
eri) 

3. Manganit 


:::::::::: 





8. Brauneisenerz 

9. Turtrit 

10. Völknerit 

11. Basischer Fluoeerit 



Rom, Mineralogie. \Q 
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IV. Sauerstoff- 



regulär 



zw ei- und 0MMUUJK 



drei- und einaxig 



c. Verbindungen v. RO 2 . 
c x . a. Carbonate . . . 



ß. Carb. mit Wasser 



y. Carb. mit Hydraten 



6. Cm. Chlor- u.Fluorv. 



c 2 . Tilanate 

c s . Manganhyperoxyd v. 



5. 1. Bleihornerz 



ö.l.Perofskit 



7. 1 . Kalkspath 

2. Plumboealcit 

3. Dolomit 

4. Braunspath 

5. Talkspath 

6. Mesitinspath 

7. Pistomesit 

8. Eisenspath 
Steinbeim 

9. Eisenspath v. Siol- 
berg 

10. Eisenspath von Eh- 
renfriedersdorf 

11. Manganspath 

12. Zinkspath 

13. Eisenzinkspath 
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ein- und einaiig 



zwei- und eingliedrig 



91 

2. Tarnovitzit 

3. Manganocalcit 

4. Withmt 

6. Alstonit 

7. Wcissbleicrz 

8. Zinkbleispatb 



41. Barytocalcit 



10. 1. Soda mit 1H 5. 1. Soda mit 10 H 

6. 1. (taylyssit 
7. 1. Trona 



8.1. Malachit 
9. 1. Kupferlasur 



IM. Polymignit 



12. Magnesit 



13. 



14. Aurirhaldl 

15. Zinkblüthe 

16. Hydromagnesil 

17. Nickclsmaragd 

18. Parisit 

19. Psilomelan 
20. 

21. Erdkobalt 



10* 
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IV. Sauerstoff- 





regulär 


zwei- und einaxig 


drei- and einaxig 


d. Verbindungen v. R 2 0 5 . 


1 II 





«. Einfache Phosphate u. 
Arseniate. 



ß. Phosphate etc. mit 
Chlor- und Fluorver- 
bindungen. 




y. Phosphate etc. mit 
Wasser oder mit Hy- 
draten , zum Theil 
auch mit Chlor- und 
Fluorverbindungen. 



6. 1. Yttrophosphat 
7.1. Romeit 



6.1. Würfelerz 



8.1. Kupfer-Uranit 
2. Kafk-Uranit 



8. 1. Apatit von 

friedersdorf 

2. Apatit von Snarain 

3. Pyromorphit von 
Zscbopau (grün) uod 
von Poullouen 

4. Pyromorphit von 
Zschopau (weiss) 

5. Polysphärit 

6. Mimetesit 

7. Hedyphan 

91. Kupferglii 
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ei«- «n.l einuig 


iwei- ond eingliedrig 


ein- und eingliedrig 


amorph oder von 
onbrkanntrr Kry»ullisation 




10. 1 . Tripbylin 
11. 1. Monazit 




22. Tnpüt 

23. Rryptolith 

24. Berzeliit (Kih«) 






12-1. Amblygonit 


12. 1. Wagnerit 




25. Eisenapatit 


13. 1 • Herderit 






26. Nussient 


14. 1. Haidingerit 


13. 1 . Pharmakon t Ii 





27. Pikropharmacolith 


15. 1. Childrenit 


14. 1. Lazulith 




28. Kakoxen 


16. 1. Wawellit 


15.1. Huraulit 




29. Fischerit 


17. 1. Skorodit 

18. 1. Libethenit 
2. Olivenit 

l9.1.Euchroit 

2ö.l.Liiwenerz 


16. 1. Y'ivianit 

2. Koballblüthe 

3. Nickelblüthe 

17. t . Phosphorocalcit ' 
18.1. Strahlerz 

1 




30. Kalait 

31. Gibbsit 

32. Bleigummi 

33. Arseniosiderit 

34. Grüneisenstein 

35. Delvauxit 

36. Bleiniere 

37. Ehlit 

38. Thrombolith 

39. Tagilit 

40. Erinit (Haidinger) 

41. Rupferschaum 

* 
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regulär 


zwei- und einaxig 


U 

drei- und einaxig 


e. Verbindungen v. RO 3 . 
e x . Silicate 
a. Einfache Silicate 
«Ti. Silic. mit lat. Basen 




• 


10. 1. Willemit 

2. Troosüt 

3. Teproit 

4. Knebelit 






. ..-!•! 
.gl 
• i»l 

• 


- 






• 


i. 

. 








neutrale Silicate . 

. _ 








a 2 . Silic. mit 3a t. Basen 








neutrale Silicate . 




:::::::::: 


1 t k 1 r / ' | 


11. 1. Phenakit 
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amorph odrr von 
nabrkannlrr Kry$talli*atioa 



21 . 1 • Oiivin 

2. Monüeellit 

3. Batraebit 

22. 1 . Hamit Typus 1 

2. Humit Typ« 2 

3. Hamit Typ» 3 



19. 1 . Chondrndil 



42. Gadolinit 



20.1.Wollastonit 

21. Augit 

1 . Diopsid 

2. Grüner Augit 

3. Hedenbergit 

4. Jeffersonit 

5. Rhodonit 

6. Bustamit 

7. Fowlerit 
S.Thnnerdrh. Augit 
9. Bronzit 

10. tlvpersthen 

11. Akn.it 

12. Spodumcn 
22.1Diallag 

23- Homblende 

1. Tremolit 

2. Antbophylüt 

3. Arfvedsonit 

4. Grüne thonerde- 
halt. Homblende 

ö.Shwarzc th. H. 



1. 1. Babinglonit 
2. 1. Danburil 



23.1.Stauroüth 
24.1. Topas 

25.1. Andalusit 



24.1. Euklas 



3. 1 . Cyanit 
4.1.Sillimanit 



43. Talksteinmark 



44. Xenolilh 

45. Baralit 



46. Agalmathoüth 
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IV. Sauerstoff- 







zwei- and einaxig 


drei- und einaxig 


o 3 . Silic. in . 3- u. lat. Bas. 
y 3 Silicate .... 


7. Granat 

1. Eisen-Thon-Gr. 

2. Mangan-Th.-Gr. 

3. Kalk-Thon-Gr. 

4. Talk-Thon-Gr. 

5. Kalk-Eisen-Gr. 

6. Kalk-Chrom-Gr. 

8.1. Pyrop 

9. 1. Sodalith 

2. Nosean 

3. Haüyn 

4. Lasurstein 


10.1. Gehlenit 
11. t. Humboldtit 
12. 1. Dipyr 
13. 1. Vesuvian 
14.1. Sarkolith 

15. Wernerit 

1. Mejonit 

2. Skapolith 

3. Nuttalit 




y 3 Silicate .... 


10. 1. Leucit 

11. 1. Berzelin (?) 
(Neeker) 




13. 1. Nephelin 


neutrale Silicate . 







14. Turmalin 

1. Magnesia-Turm. 

2. Magn.-Eisen-T. 

3. Eisen -Turmalin 

4. Eis.-Mangan-T. 

5. Mangan-Turm. 








• 
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ein- und einaxic 



t»ci- und cinclirdi ii 



ein- und eingliedrig 



amorph oder vod 
ibekaonlrr Kr\»talli*alion 



26. 1 . Licvnt 



27. I. Cordierit 



Mineral»«»-. 



25. Epidot 
f. Zoi.sjl 

2. PSstesü 

3. Man^ancpidnt 

4. Alhnil 

5. Cerin 



, t. Kali-Glimmer 

2. Lithion-Gl. 

3. Magnesia-Gl. 

4. Lepidomelan 



5- 1 . Axinit 



6. I. Feldspath 

2. Albit 

3. Oligoklas 

4. Andesin 

5. Labrador 

6. Anorthit 

7.1.Pelaül 
2. Kastor 



47. Xanthit 



48. Barsowit 

49. Bytonit 

50. Saccharil 

51. Boltonit 

52. Glaukoptian 
58. Tachylith 

54. Wichtyn 

55. Isopyr 

56. Kaphilith 



57. Zygadit 

58. Pollux 



11 
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IV. Sauerstoff- 



ß. Silicate mit Wasser. 
^.S.m.lat.Bas.Ca^Na. 
J r Sil. m. Basen Mg, Fe. 



jj,. Sil. mit Bas. Zn, Cu, 
Oe etc. 



ß t . Sil. mit 3at. Basen 



regulär 



zwei- und einaxig 



drei- und einaxig 



16.1. Apophyllit 



15. 1. Dioptas 
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Verbindungen. (Fortsetzung.) 



ein- und eiaaxig 


iwri- «od eingliedrig 


ein- und eingliedrig 


amorph »der von 
unbekannter Kristallisation 


28. I.Okenit 
29- 1 • Pikrosmin 

■ 

SO. 1 • Kieselzinkerz 
31.1. Hopeil 






60. Pektolith 

61. Talk 

62- Speckstein 
63. Nephrit 

64- Serpentin 

65- Antigorit 

66. Chrysotil 

67. Schillerspath 

68. Hydrophil 
69- Monradit 

70. Kerolith 

71. Gymnit 

72. Retinalith 

73. Dermatin 

74. Meerschaum 

75. Aphrodil 

76. Spadait 

77. Pimelith 

78. Kupfergrün 

79. Cerit 

80. Chlorophaeil 

81. Krokydolith 

82. Thorit 

83. Orangit 


















84. Kaolin, gewöhnlicher 

85. Kaolin von Paasao 

86. Bol 

87. Dillnit 

88. Plinlhit 

89. Pholerit 

90. AUopban 
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IV. Sauerstoff- 



regulär 



zwei- und einaxig 



drei- und einaxig 



Sil. m. 1- u. 3at. Basen. 
.Bas.ftu.Ä=Ca,Na 
u. Äl. 

Jl. % Silicate 

,/?;. % Silicate 

t ß\. % Silicate 



12.1. Glottalitb 
13. 1. Analcim 



neutrale Silicate 



Doppel -Silicate . . 
x ß\. Unbestimmte Silic. . 
J 3 . Bas.Mg,£eu.Äl,Fe. 



17. 1. Gismondin 



...... 



18.1. Faujasit 



19.1. Edingtonit 



16.1. Herscheüt 
17. 1. Chabasit 
18.1. Gmelinit 
19. 1. Levyn 



20.1. Diphanit 
21.1. Margarit 
22. 1. Chlorit 
23. 1. Kämmererit 
24.1. Ripidolith 
25. 1. Sideroschisolith 
26. 1. Cronstedüt 
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Vorbindungen. (Fortsetzung.) 




amorph «der vo« 
eingliedrig || UIlbf . k , Bn , rr KnM.lliMtion 



32-1. Thompsonil 
. 1. Prehnit 



Si.l.Mesolyp 
35.1.Mesolith (v 



36. 1. Barytharmotom 
2. Kalkhannotom 

37. 1. Epistilbit 

881. 

391. 



27. I. Launiootit 



28.1.Skolezit 
29.1. Haydenit 
30 1 Leonhartlit 
31. f. Sülbit 
32. 1. Brcwslerit 




\. 1. Kataplcjit 



91. Brevicil 

92. Mesol 

93. Aedelforsit 



95. Gilbcrtit 

96. PyrophyUit 

97. Tabergit 

98. Sülpnomelan 

99. Thünngit 

100. llisingrit 

101. Bergholz 

102. Xyüth 

103. Anthosiderit 

104. Kirwanit 

105. Zeuxit 

106. Karpholit 
107- Pinguil 

108. Saponit 

109. Onkosin 

110. Agalmathoüth(Diüo) 
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138 IV. Sauerstoff- 



) 


regulär 


zwei- und eioaxig 


0 

drei- und einaxig 


y. Silicate mit Chloreten, 
Fluoreten u. Sulphuret. 

d. Silicate u. Aluminate. 

£. Silicate u. Carbouate. 
£. Silicate und Titanate. 


14.1. Hehn 






27. 1. Eudialit 
28. 1. Pyrosmalit 







20. 1 . Stroganowit 
21. 1. Oerstedtit 

• 

• 


291. Cancrinit 




17. Silicate u. Phosphate. 


15. 1. Kieselwismuth- 
erz 


-> 






ei. Borate. 

er. Einfache Borate . . 

ß. Borate mit Wasser, 
y. Borate und Silicate. 


IUI Borazit 
2. Rhodizit 
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ein- und finnig 


nrei- and eingliedrig 


ei«- oad eingliedrig 


amorph oder von 
J unbekannter Kristallisation 









111. Leucophan 




i 




112. Saphirin 

113. Xantophyllit 

114. Seybcrtit 

115. Brandisit 

116. Chloritoid 

117. Masonit 

118. Sbmondin 
11». Ottrelit 




25.1. Titanil 




120. Schorlamit 

121. Yttrotitanit 

123. Mosandrit 

124. Sordawalit 




1 

j 

i 






8. 1 . Sassolin 






26. 1. Tinkai 

27. 1. Datolith 




125. Borocalcit 

126. Boronatrocalcit 

127. Hydroboracit 

128. Botryolith 
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IV. Sauerstoff- 





regulär 


zwei- und einaxig 


drei- und einaxig 


e 3 . Sulphate, Chromate 
etc. 

a. Einfache Sulphate etc. 


17.1.Pyrrhit 


22. 1. Scheelit 

2. Scheelbleierz 

3. Gelbbleierz 

1 23. 1 . Azorit 
24.1. Fergusonit 


30. 1 . Vanadinbleierz 

- 


ß. Tantalate etc. roitTi- 
tanaten und Silicaten. 

y. Sulphate mit Wasser. 


18. 1. Pyrochlor 
19.1.Voltait 


- 






31. 1 . Coquimbit 
32. 1. Alaunstein 


d. Sulphate u. Carbonate. 


• 







e. Sulphate mit Arsenia- 
ten und Phosphaten. 


• 
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. j •■ j « - -»»- --■ a III ni iih ojrr »oii 

uiilirkaiiulrr hr\*ta Um 



40. 1. Thenardil 
41.1. Anhydrit 

42. I . Schwerspath 

2. Strontspath 

3. Bleivilriol 

43.1. Wolfram v.Zioa- 
«ald 

2. Wolfram voo Eh 



28. 1. Glauberit 
29. 1. Rothbleierz 



3. Wolfram vob 

Schladern» ald 

4. Columbit 

5. Samarskit 

6. Mengit 

7. Euxenit 

8. Polykras 

44. 1. Tantalitv.Tamda 
45. 1. Aeschynit 

46.1. Polyhalit 
47. 1. Brocbanüt 



4s. 1. Calcdonit 



30. 1. Gyps 
31.1. Bittersalz 
32. 1. Bleilasur 
33. 1. Johannit 
34. 1. Bptryogen 
35. 1. Lanarkil 
36.1. Leadhillit 




I 
F 

129. Mclanocliroit 

130. Vauquelinit 

131. Volborthit 

132. Tantaüt von Riauta 

133. Ytirotaulalit 



134. Wöhleril 

135. Eukolit 

136. Astrakanit 

137. Thonerdesulphat v. 
Chile 

138. Aluminit 

139. Pissophan 



140. Eisensinter 

141. Diadochit 



Mineralogie. 



12 
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Einfache Körper 



1. Reguläre Metalle 

1. Kupfer 

2. Silber 

3. Gold 

4. Electrum 

5. Eisen 

6. Platin 

7. Iridium 

8. Palladium 

9. Quecksilber 

10. Amalgam 

11. Arquerit 

2. i. Diamant 



I. Reguläres 



binäre 
\ erbiiiriungeii 



zweifach binäre 
Verbindungren 



1.1. Silberglanz 

2. Bleiglanz 

3. Cuproplumbit 

4. Manganglanz 

5. Selenblei 
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Es ergiebt sich also folgende l'ebersicht: 



K pj'ala 1 1 isa 1 iimss) stein« 


Einfach«' 
Körper 


binare 
Verbin- 
dungen 


zwei fach 
binare 
Verbindun- 
gen 


dreifach 
binäre 
Verbind nn- 
gen 


vierfach 
binäre 
\ erbindun- 
gen 


fiint- und 
sechsfach 
binäre 
Verbindun- 
pen 


Zahl der 
siiimntlichc 
' Gattungen 
und Specie 


1 

tt 


m 


e 

B 




B 
41 
M 


w 


— 
E 
m 
■ 


<»> 


s 

V 




a 

& 
c 


■*> 

B 


et 
B 

C 


M 

• 6 




e 

3 

TS 


u 

"n 

4J 


■ 


1 


c 




a 


'S 


5 

n 


V 


2 
■ 


'S 


a 






C 


C 

V. 


r » 
•w 




■ 


| * 




w 


Q 


Sfl 








CÄ 




2 


12 


Iii 




S 


i 

2J 


1 


1 


ü 


Ii 


5 


8 


22 


£2 


zwei- und einaxig . . 


1 


1 






lfl 


12 




4 


a 


u 


4 


4 


21 


aa 


drei- und einaxig . . 


2 


12 


12 


IS 




21 




8 




8 


m 


lfl 


42 


SO 


ein- und einaxig . . . 


3 


2 


11 


21 


2J 


42 


11 


11 


ß 


Z 


12 


Li 




üil 


zwei- und eingliedrig 


2 


2 


2 


2 


Iii 


21 


Iii 


12 


z 


12 


in 


m 


4Z 


ZU 


ein- und eingliedrig . 


0 


0 


0 


0 


a 


5 


0 


0 


4 


ifi 


0 


0 


2 


Li 






m 


iü 


ZA 


Iii» 


112 


2ii 


2ß 


2ä 


ÜQ 


4S 


52 


231 


385 



Stellt man demnach die Krystallisationssysteme und die Arten der Verbindungen nacl 
der Anzahl der Gattungen, die bei den Mineralien vorkommen, zusammen, so ergiebt sich fol 
gende Ordnung: 
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II. Die Arten der Verbindungen: 



L die zweifach binären Verbindungen mit 63 Gattungen und 113 Speeies 
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